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ten, Weder den Lehren der katholiſchen Kirche entſpricht. Dieſes 


1 dogmatiſche Unterricht den Prieſtern verbleiben möge, wäbrend die 
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Freitag, 26. Januar 
(Erſcheint täglich drei Mal.) 
Die Altramontanen im Abgeordnetenhauſe. 

Trotz der knappen Zeit, welche der gegenwärtigen Seſſion des 
Landtags zugemeſſen iſt, fahren die Mitglieder der Zentrumsfraktion 

„durch allerhand Beſchwerden die Volksvertretung und die Re⸗ 
gierung zu chikaniren. Geſtern haben ſie faſt die ganze Sitzung mit 
dieſem koſtſpieligen Zeitvertreib ausgefüllt. Der löbliche Zweck ihrer 

möver iſt nur der, im Volke Mißſtimmung zu erzeugen oder zu 
dermehren. Die Oppoſition braucht immer Mißvergnügen im Lande 
und zur Zeit kann ſie die Unzufriedenheit noch beſonders gut gebrauchen, 
noch eine Menge Stichwahlen ausſtehen, und es den Ultramon⸗ 
darauf ankommt, die Wähler der Art zu beeinfluſſen, daß ſie 
einem der Ihrigen oder wenigſtens nicht ſolchen Kandidaten ihre 
Stimme geben, welche den regierungs freundlichen Parteien ſich 
anſchließen würden. Alle ihre Reden ſind deßhalb zum Fenſter 
binausgeſprochen, damit das Volk fie Höre. 

Durch die Interpellation des Abgeordneten Windthorſt⸗Meppen 
wegen des Nothſtands der überſchwemmten Landestheile an der 
Weichſel ſuchten ſich die Ultramontanen als Wohlthäter des Volks, 
durch den Antrag Reichenſperger als Vertheidiger der Unterrichts 
freiheit hinzuſtellen. Beides iſt ihnen ſchlecht gelungen. Die Regie⸗ 
rung hat bereits vorher ihre Aufmerkſamkeit den von der Ueber⸗ 
ſchwemmung Heimgeſuchten zugewendet und eine weitergehende Für⸗ 
ſorge in Ausſicht genommen als die Führer der klerikalen Fraktion 

tderten; und was die Ultramontanen als Unterrichtsfreiheit 
prieſen, das wird der überwiegenden Mehrheit des Volkes gewiß 
ebenſo wenig zuſagen, wie der Majorität des Abgeordnetenhauſes. 

Der Antrag Reichenſperger war ein Sturmrennen gegen den 
Erlaß des Kultusminiſters vom 18. Februar 1876, worin der 
Srundfag zum Ausdruck gelangt, daß auch der Religionsunterricht in 
den Schulen auf Anordnung des Staates ertheilt werden muß. 
Der Kultusminiſter vertheidigte feinen Erlaß in ſcharfer und übers 
zeugender Rede. „Der Abgeordnete Reichenſperger beſtreitet den 
Satz, daß der Religionsunterricht auf Anordnung des Staates er⸗ 
theilt wird, er will dafür ſetzen: auf Anordnung der Kirche,“ ſagte 
Miniſter Falk, und das Zentrum rief beſtätigend: „Sehr richtig!“ 
»Da ſind wir nun eben verſchiedener Meinung,“ war die kühle 
Antwort. 
Es iſt j 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal ers 

ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 

'oſen 4½ Mark, für ganz Deniſchland 5 Marl 45 Pf. 

eſtellüngen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
ſchen Reiches an. 


und Wider lediglich aus Gründen der Sache ſelbſt entnehmen und 
vielleicht dereinſt noch den Männern, die opferfreudig für das Zu⸗ 
ſtandekommen gewirkt, den Dank des Vaterlandes votiren wird. 

„Für uns iſt heute die Thatſache der neuen Rechtsordnung 
inſofern von Wichtigkeit, als wir durch ſie außer anderen Fort⸗ 
ſchritten auch das Inſtitut der Handelsgericte erreicht haben. Dieſes 
Thema bot glücklicherweiſe von vornherein keine eminent politiſche 
Seite, ſo daß die Debatten lediglich 17 blieben und im Großen 
und Ganzen zwiſchen den Gegnern der Handelsgerichte einerſeits, 
welche zum großen Theil die Defenſive des beſtehendes Zuſtandes 
übernahmen, und andererſeits der Handelswelt, welche durch ihre Ver⸗ 
treter ſich der Offenſive 1 Gunſten neu zu ſchaffender Handelsge⸗ 
richte bemächtigte, 1 impft wurden Man wird ſich erinnern, 
daß die wenigen Nachrichten, welche damals aus dem Schoße der 
Kommiffion über die Sachlage in die Oeffentlichkeit drangen, nicht 
ſehr verſprechend für Einführung des neuen Inſtitutes lauteten, ja 
daß man eine Zeit lang 5 jede Hoffnung auf Einführung der Han⸗ 
delsgerichte aufgeben mußte. Sie werden nun doch errichtet werden, 
und zwar im geſammten Deutſchland, und um das neue Inſtitut in 
ſeinem Weſen zu erkennen, wird es nothwendig ſein, zunächſt ſeine 
hiſtoriſche Entwickelung kurz zu ſkigiren. Die Wiege der Handelsge⸗ 
richte iſt Frankreich, woſelbſt ſich die erſten Spuren ſchon gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts vorfinden, bis dann dieſe Gerichte, 1790 förm⸗ 
licher organiſirt, den Namen tribunaux de commerce erhielten und 
in dieſer Organiſation dann auch in dem 1808 in Kraft getretenen 
code de commerce Aufnahme fanden. Solche nur mit Kaufleuten be⸗ 
ſetzten Gerichte beſtehen da, wo es der kaufmänniſche Verkehr mit Rückſicht 
auf bedeutende Konzentration erfordert, an den übrigen Orten 
iſt die desfallſige Gerichtsbarkeit den ordentlichen Gerichten, welche 
indeß ebenfalls auf Grund des Handelsgeſetzbuches, des code de com- 
merce, zu entſcheiden haben, zugewieſen. Die kaufmänniſchen Richter 
der Handelsgerichte werden von den angeſehenſten Kaufleuten des Be⸗ 
zirkes auf zwei Jahre gewählt und von dem Staatsoberhaupte beſtä⸗ 
tigt. Der Inſtanzenzug geht an die ordentlichen Gerichte. Dieſe 
Handelsgerichte finden ſich nun auch in gleicher Form in den Reichs⸗ 
landen und der Rheinprovinz vor. ‘ 

Im Uebrigen haben Handelsgerichte, wenngleich zum Theil in be⸗ 
ſchränkterer Form, in Deutſchland zur Zeit der franzöſiſchen Fremd⸗ 
berrſchaft auch anderwärts Eingang gefunden. Die älteſten derarti⸗ 
gen Gerichte, finden ſich in Hamburg, Bremen, Lübeck, im Königreich 

fen, Baiern, 1 ferner in Baden, Braunſchweig und 
Coburg. Die in Preußen bi her beſtehenden 5 Handelsgerichte in Kö⸗ 
nigsberg, Danzig, Memel, Elbing und Stettin haben mit den vor⸗ 
gedachten Handelsgerichten faſt nur den Namen gemein; die Beſug⸗ 
niſſe der kaufmänniſchen Richter find dagegen erheblich eingeſchränkt. 
Dieſelben haben nämlich nur berathende, nicht entſcheidende Stimmen. 
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ganz unleugbar, daß die katholiſchen Eltern ein Recht de fe; I ber. DEreitt et eußen vorhandenen Handelsgerichte 

e 8 N bemeſſen; eiben indeſſen weit hinter den urſprünglichen Wünſchen 

gen, paß ihre Kinder einen Neligiont unterricht erbale des 5 KULT, srl; doch es galt ja nur, den berechtigten Be⸗ 

dürfniſſen des Handelsſtandes Rechnung zu tragen, nicht aber ſoweit 

zu gehen, daß dadurch etwa berechtigte Wünſche der Nicht⸗Handels⸗ 
leute geſchädigt würden. 8 

In dieſer Beziehung wurde von den prinzipiellen Gegnern der 
Handelsgerichte wiederholt betont, man könne doch in einer Zeit, in 
welcher man gegen alle Privilegten ankämpfe, nicht neuerdings privi⸗ 
legirte Gerichte ſchaffen. Mit dieſem Einwurfe iſt wohl einerſeits 
mancher Mißbrauch getrieben, er iſt gewiſſermaßen zum Schlagworte 
geworden, andexerſeits läßt ſich nicht derkennen, daß, wenn den Han⸗ 
delsgerichten alle Sachen halten zugewieſen werden ſollen, welche im 
Sinne des Handelsgeſetzbuches Handelsſachen find, in der That auch 
eine Art privilegirten Gerichtsſtandes an Stelle des ordentlichen ge⸗ 
ſchaffen werden würde. Nach dem Handelsgeſetzbuche iſt nämlich jede 
Sache als Handelsſache zu betrachten, welche einseitig Handelsſache 
iſt; jeder Privatmann alp welcher wit einem Kaufmann in einen 
derartigen Rechtsſtreit dom ü muß ſich gefallen laſſen, daß dieſer 
Rechtsſtreit nach dem vom bürgerlichen Rechte zum Theil ſehr ab⸗ 
weichenden Handelsrechte beurtheilt wird. Man kann dies auch nicht 
damit rechtfertigen, daß der Nicht- Kaufmann dies beim Eingeben 
des Geſchäftes wiſſe; denn der Nicht⸗Kaufmann geht die bei Weitem 
meiſten ſolcher Geſchäfte nicht aus Spekulation, nicht in Verfolg 
feines Berufes, ſondern deshalb ein, weil er bei Beſchaffung der 
nothwendigen Lebensbedürfniſſe den Kaufmann als alleinigen Ver⸗ 
mittler zwiſchen Produktion und Konſum gar nicht umgehen kaun. 
Es iſt deshalb ausreichend, daß er ſich desfalls den materiellen Be⸗ 
ſtimmungen des Handelsgeſetzbuchs unterwerfen muß; es wäre zuviel 
verlangt, daß er in ſolchem Rechtsſtreite auch das Handelsgericht ſtatt 
des ihm beſſer vertrauten ordentlichen anerkennen ſollte. So hat denn 
nach dieſer Richtung wohl das neue Gefeg die richtige Mitte ge⸗ 
troffen, indem es in 101 außer Wechſeln und ganz ſpeziell 
kaufmänniſchen Verhältniſſen den Handelsgerichten nur ſolche Prozeß⸗ 
ſachen zuweiſt, in denen ein Anſpruch gegen einen Kaufmann aus 
Geſchäften verfolgt wird, welche auf Seiten beider Kontrahenten 
Handelsgeſchäfte im Sinne des Handelsgeſetzbuches ſind und wenn 
überdies Kläger das Handelsgericht ausdrücklich anruft. Bringt 
Kläger eine dor das Handelsgericht gehörige Klage an das Zivilge⸗ 
richt, ſo muß derſelbe auf Antrag des Verklagten vor das Handels⸗ 
gericht verwieſen werden. Es iſt demnach durch das gegenſeitig 
wachende Intereſſe der ae dafür geſorgt, daß eine vor das 
Handelsgericht gehörige Sache demſelben nicht entſogen, daß aber 
auch Jemand nicht widerwillig gezwungen werde, ſich dem Handels⸗ 
gerichte in nicht zugehörigen Fällen zu unterwerfen, zumal ja auch 
das Zivilgericht in dahin gehörigen Fällen das Handelsgeſetzbuch zur 
Anwendung zu bringen hat, 

Die zweite Beschränkung des Geſetzes gegenüber den weiter 
gehenden Wünſchen des Kaufmannsſtandes beſteht darin, daß nicht 
geſonderte Handelsgerichte, ſondern nur Handelskammern eingerichtet 
werden ſollen. Dieſer Unterſchied beſteht nicht etwa bloß in einem 
Spiele mit Namen, er iſt ein ſehr erheblicher. Die Handelsgerichte 
nämlich beſtehen nur aus Kaufleuten wie z. B. heute noch am Rhein 
und dieſer Zuftand wird vielfach als der vollkommenſte geprieſen, 
jedoch wohl mit Unrecht. Der Kaufmanns⸗ und der Juriſtenſtand 
verlangen eine lange, ja endloſe Lehrzeit für tüchtige Ausbildung. Der ge⸗ 
wiegte Juxiſt wird es ſich nicht anmaßen dürfen, ein kaufmänniſches Ge⸗ 
ſchäft zu leiten, und ebenfo wenig iſt der tüchtige Kaufmann im Stande, 
ohne 0 juriſtiſche Beibilfe Recht zu ſprechen, denn zu ſolch' 
wechſelſeitiger Thätigkeit gehört nicht nur gefunde und klare Auffaſſung 


Recht läßt ſich vollſtändig wahren, auch wenn der Staat die Reli⸗ 
gionslehrer prüft und anſtellt; jeder Unbefangene muß geftehen, daß 
der Erlaß des Kultusminiſters mit großer Rückſicht und viel Geſchick 
dieſe heikle Frage ordnet. Zunächſt kann der Biſchof zu den Prüfun⸗ 

gen des Lehramtskandidaten einen Kommiſſar ſchicken, welcher darauf 
zu achten hat, ob der zukünftige Lehrer die katholiſche Lehre im ortho⸗ 
doxen Sinne auffaßt. Ferner ſollen die Geiſtlichen befugt ſein, dem 

eligionsunterricht in der Schule beizuwohnen und den Lehrer zu 
kontroliren. Sie können über den Lehrer, wenn er von der orthe⸗ 
doxen Lehre abweicht, Beſchwerde führen, können ihn ermahnen und 
gegen ihn alle die Maßregeln anwenden, welche die Kirche beſitzt. 
Dieſe Zugeſtändniſſe ſind gewiß ſehr weit gehend. Dieſe Anſicht kam 
auch im Abgeordnetenhauſe zum Ausdruck, welches in feiner Mehr⸗ 
beit den Antrag Reichenſperger gegenüber den Ultramontanen, Polen 
und Altkonſervativen ablehnte. 
Daß ſich die Vertheidiger der Unterrichtsfreiheit d. h. der unbe⸗ 
schränkten Kirchengewalt damit zufrieden geben werden, iſt nicht zu! 
erwarten. Um ihren Agitationen den Boden zu entziehen, giebt es 
nur ein Mittel, nämlich, den konfeſſionellen Religions⸗Un⸗ 
terricht von den obligatoriſchen Lehrgegenſtänden auszuſchließen, 
alſo die Schule konfeſſionslos zu machen. Der Redner der Fort⸗ 
ſchrittspartei, Abgeordneter Windthorſt-⸗Bielefeld, deutete dies auch an, 
indem er ſagte: „Nach den beſtehenden Geſetzen gehört der Religions- 
Unterricht als Gegenſtand in den obligatoriſchen Schul⸗Unterricht; 
das Ziel, welches wir erſtreben, geht weiter, daß nämlich der rein 


> 


Moral und die Kirchengeſchichte Gegenſtand des allgemeinen Unter⸗ 
richts werden ſoll.“ 
Dieſe Forderung entſpricht vollſtändig unſerem Standpunkte, 
welchen wir mehrfach, zuletzt in unſerem Feuilleton „Die konfeſſions⸗ 
loſe und die religionsloſe Schule“ (Nr. 48 d. Bl.) dargelegt haben. 


Weber Handelsgerichte. 


r. Im Handwerkerverein zu Poſen hielt am 22. d. M. Kreisger.⸗ 
Rath Czwalina über die Handelsgerichte einen Vortrag, deſſen 
Inhalt etwa folgender war: 
dü Noch in dem letzten Monate des verfloſſenen Jahres ſchwebten 
nuſtere Zweifel, ob die ſo lange erſtrebte Juſtiz⸗Reorganiſation, oder, 
W. es deutlicher auszudrücken, die Rechtseinheit für Deutſchland zur 
cebeit werden, oder ob all' die Fülle redlicher deutſcher Arbeit, 
155 Ge aufgewendet worden, um alle Stämme des Geſammtvatexlan⸗ 

N un durch ein neues Einheitsband zu umſchlingen, lediglich beſtimmt 

bleiben fonte, darzuthun, daß Deutſchlands Vertreter Großes zwar zu 
planen, aber nicht zu verwirklichen vermochten. 5 

Abſchded ein letzter Stunde faſt ſandte uns der ſcheidende Reichstag als 

bſchiedsgruß die Nachricht, das Einheitswerk ſei gelungen, wir ſoll⸗ 

en fortan nicht nur gleicher Sprache und gleicher Wehrverfaſſung, 


wir ſollten auch gleichen Rechtes in Deutſchland uns erfreuen. Nicht ; der rechtlichen Beziezungsweiſe der Verkehrsverhältniſſe, es gehört 
eicht war die Herſtellung des Werkes geworden, ein tiefer Riß ging dazu auch eine gewiſſe echnik, welche ſich ohne jahrelanges Studium 
durch die nicht aneignen läßt. Man wird allerdings fragen: wie können nun 


dete die Frage, ob der Kompromiß des gegebenen Preiſes werth ge⸗ 0 2 
weſen. Eine ſachgemäße Entſcheidung der Frage wird einer fpäteren | haben fie ſchon, ohne daß erhebliche Klagen darüber in die Deffentlich- 

eit vorbehalten bleiben müſſen, welche, unbeirrt von politiſchem An⸗ keit gedrungen wären, Jahrzehnte überdauern können? Nun, der 
lagonismus, der ſich gegenwärtig der Sache bemächtigt hat, das Für Grund liegt darin, daß die Handelsgerichte dort zwar materiell er⸗ 


® 


Parteien des Landes; den Kernpunkt der Differenzen bil⸗ N [ H 
aber trotzdem die Handelsgerichte am Rhein fo gut beſtehen? Wie 
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kennen, aber die Abfaſſung des Erkenntniſſes, alſo die Technik, i 
überall von einem rechtsverſtändigen Gexichtsſchreiber beſorgt' — 5 
Genaue Kenntniß der Lebens verhältniſſe wird meiſt ausreichen, Recht 
und Unrecht zwiſchen Parteien abzuwägen; ein anderes aber iſt es 
dieſen Spruch rechtlich und im Namen des Rechtes zu begründen und 
ſolche Normen werden immer bleiben, man wird felbige beiten erler⸗ 
nen müſſen. Man denke nur an die Prüfung der Aktiv. und Paſſiv⸗ 
Legitimation, der Verjäbrung, der Proeßfriſten u ſ. w. und man 
wird zugeſtehen müſſen, daß alle dieſe Fragen ohne Beirath eines Ju⸗ 
riſten kaum eingehend, mindeſtens niemals ohne erbeblichen Zeitver⸗ 
luſt blos von Kaufleuten würden erörtert werden können. 

„Die Handelskammer ſoll danach aus einem Mitgliede des Haudels⸗ 
gerichtes als Vorſitzenden und aus zwei Kaufleuten als Hande lorich⸗ 
tern beſtehen, fo daß die letzteren unter Anerkennung des Werthes 
ihrer rein prakliſchen Auffaſſung die Mehrbeit bilren. Durch dief glück 
liche Miſchung des juriſtiſchen mit dem kaufmängiſchen Elemente kann 
die Rechtſprechung nur gewinnen, der Kaufmann wird juriſtiſche An⸗ 
ſchauungen lernen, der Juriſt wird in die raktiſchen Anſchauungen 
des Verkehrs ſich einleben, eine wechſelfeitige Kollegialität wird ſich 
ausbilden, welche für das Ganze wie für die geſammten Mitglieder 
der Handelskammer nur ſegensreich wirken kann. Weſentlich erſcheint 
es weiter, daß das vorſitzende Mitglied des Handelsgerichis aus dem 
1 nicht etwa austritt, ſondern von ſelbigem gewiſſermaßen 
nur für den Vorſitz bei dem Handelsgerichte detachirt wird, ſo daß er 
in der ſonſtigen Rechtsſprechung ebenfalls beſchäftigt bleibt und nicht 
leicht ſich nur in ein Spezialfach verſenkt. 

Eine weitere Debatte wurde darüber gepflogen, ob die vor die 
Handelskammern gehörigen Sachen ibnen ohne Unterſchied des 
Streitgegenſtandes zugewieſen werden ſollten. Die Entſcheidung iſt 
dahin erfolgt, daß die ſogenannten Bagatellſachen, d. h. na in⸗ 
führung des Geſetzes alle Streitſachen unter 300 M., den Handels⸗ 
kammern nicht unterbreitet werden. Sicherlich iſt es wabr, daß auch 
die Erörterung in Bagatellſachen völlig gleich wichtig mit der in 
größeren Sachen ift; allein es mußte hier die Erwägung maßgebend 
ſein, daß man Kaufleute, die ihr Amt als Ebrenamt verwalten, nicht 
zu ſehr und nicht mit geringfügigeren Objekten befaften darf. Die 
Selbstverwaltung legt dieſe dürfen aber nicht 


\ vroße Pflichten auf, 
derart gehäuft werden, daß ſie ſchließlich zum Ueberdruß am Eh enamte 
führen und die nothwendige Zeit für Erfüllung des eigentlichen Ferufes 
in Uebermaß rauben. Nach amtlichen Feſtſtellungen betragen egenwärtig 
die Bagatellſachen weit über 50 pCt. ſämmiſicher Mechigſtreitigkeiten 
und dieſe Proportion wird ſich vorausſichtlich noch erheblich böher 
ſtellen, wenn die Bagatell⸗Objekte ſtatt bis 150 bis 300 M. werden 
bemeſſen werden. Ueberdies entſcheidet ja auch der Amtsrichter in 
ſolchen Sachen nach dem Handelsgeſetzbuch, 
. ri 05 N Ann bettiff 

Eine andere wichtige Beſtimmung betrifft die örtliche Ausdehnung 
der FTIR I der Handelskammern. In gleicher Weiſe — i 
den Zivilgerichten, d. h. lediglich nach der Bevölkerung von 
wiſſen Bezirken, ließ ſich dieſe Frage nicht beſtimmen, denn es g 
einerſeits kleine, aber gewerbsthätige Bezirte, in denen die 
kammer, wenn ihre Einrichtung nur auf die Seelenzabl der 
Eingeſeſſenen ſich baſiren ſollte, überbürdet ſein würde, andere weit 
größere Strecken aber giebt es wiederum, in welchen ſich ein aus⸗ 
reichendes Geſchäftsmaterial nicht vorfinden dürfte. Aber auch das 
Perſonal der kaufmänniſchen Richter iſt an einzelnen Orten mehr als 
ausreichend vorhanden, während es an anderen ganz oder doch in 
erforderlicher Anzahl fehlt. Das Geſetz hat hier wohl das Richti 
getroffen, wenn es anordnet, daß Handelskammern, ſoweit die Lande 
Juſtiz⸗Verwaltung ein Bedürfniß dafür annimmt, bei den Sande 
gerichten für Bezirke oder für örtlich abgegrenzte 7 075 derſelben 
gebildet werden, ohne daß die Handelskammern unbedingt am Orte 
des Landgerichts zu tagen brauchen. Das Bedürfniß läßt ſich aber 
vorher kaum annähernd genau bemeſſen, ſo daß es dem Geſetzgeber 
angemeſſen erſcheinen mußte, die Juſtizverwaltung in dieſer Beziehung 
nicht an vorher beſtimmte Orte zu binden. Daß die Verwaltung von 
ihrer diskretionären Macht den richtigen Gebrauch machen wird, kann 
nicht bezweifelt werden. Das Bedürfniß wird durch entſprechende An⸗ 
träge nachzuweiſen ſein, und es wird ihm dann, da es für die Ent⸗ 
ſcheidung der Verwaltung allein maßgebend ſein foll, auch ſicher Rech⸗ 
nung getragen werden. — Der von kaufmänniſcher Seite, jedoch nur 
ſehr vereinzelt, laut gewordene Wunſch, die Handelsgerichte auch für 
die höheren Inſtanzen einzurichten, hat keine Erfüllung gefunden. 
Die erſte Inſtanz hat eben mehr mit der Sichtung des Rohmaterials 
zu thun, und für dieſe Arbeit, die fortwäbrend mik dem praktiſchen 
Leben verhandeln muß und aus ihm deshalb auch die Erwägungen 
ſchöpfen fol, bieten die kaufmänniſchen Beiſitzer 0 Grund ihrer 
praktiſchen Erfahrung einen unſchätzbaren Beiratb. Anders in den 
höheren Inſtanzen; hier iſt der Streit über Thatſachen durch vorer⸗ 
pr Beweisaufnahme meiſt bereits geklärt, oder, ſollte dieſe aus⸗ 
nahmsweiſe ausſtehen, fo iſt fie doch leicht nachzuholen; der Schwer⸗ 
punkt liegt hierkvorzugsweiſe in der rechtlichen Beurtheilung der wechſel⸗ 
jeitigen erwieſenen oder widerlegten Parteienführungen und in einge⸗ 
bender Kritik des erſten Erkenntniſſes, insbeſondere mit Rückſicht auf 
die gegen dasfelbe ‚erhobenen Angriffe. Die Thätigkeit der Inſtanzen⸗ 
richter bedarf alſo eines kaufmänmiſchen Beiratbes nicht, nachdem die⸗ 
fer für den Fundamentalbau feine erſprießliche Hilfe geleiſtet hat. 
Die mehrjährige Thätigkeit des Reichsoberhandelsgerichts — nun 
auch aufs Glänzendſte hewieſen, daß die gelebrten Gerichte auch für 
die höchſte Inſtanz vorzüglich geeignet ſind, das Recht zu finden. 

Iſt dies im Allgemeinen der Bau wie er unter den damals bin⸗ 
und berwogenden Debatten erwachſen war, fo bliebe noch ein Mo⸗ 
ment anzuführen, welches ausweislich der betreffenden Verhandlungen 
erheblich zu Gunſten der zu errichtenden Handelskammern mitgewirkt 
hat. Dasſelbe beſteht in der Erwägung, daß eine Partei, die vor 
Berufögenoflen ihr Recht ſucht, ſich gam beſonders ſcheuen wird, 
durch Anbringung unredlicher oder auch nur uncoulanter Forderun⸗ 
gen oder Einredan ihren Ruf auf's Spiel zu ſetzen, zumal derartige 
Machinationen für das Auge des Kaufmanns leicht durchſichtig ſind, 
und er auf Grund feiner Kenntuiß ſvon Uſancen und Verkehrsregeln 
vorzüglich geeignet erſcheint, den Artikel 278 zur Geltung zu bringen, 
welcher lautet: Dei Peurtheilung und Auslegung der Handelsgeſchäfte 
hat der Richter den Willen der Kontrahenten zu erforſchen und nicht 
an dem buchſtäblichen Sinne des Ausdrucks zu haften. 

Es bleibt noch zu erwähnen, daß die geſammten neueren Geſetze, 
mit ihnen alſo auch die Handelskammern, ſpäteſtens mit 1. Oktober 
1879 in Kraft treten und der Vollſtändigkeit halber ſind von den 19 
Paragraphen, welche in knappeſter Faſſung die Handelskammern be⸗ 
ſprechen, als die weſentlichſten die 88 101. 104, 109, 111, 113, 115, 
116—118 zu bezeichnen. Man vermag ſchließlich den neu zu errichten⸗ 
den Handelskammern keinen beſſeren Wunſch mitzugeben, als den, da 
es ihnen gelingen möge, ſich ebenfalls die ungetbeilte Anerkennung zu 
erringen, deren ſich bisher die ordentlichen deutſchen Gerichte verdien⸗ 
termaßen erfreuen. 
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Deutſchland. 1 


Ber ia, den 24. Januar. 


— Die „Provinzial Korreſpondenz“ ſchreibt: Unſer Kaiſer, ob- 
wohl tief betrübt durch den Hingang der hochſeligen Prinzeſſin Karl, 
hat ſich mit der ſtets bewährten Seelenſtärke auch in dieſer ſchmerz— 
lich bewegten Zeit in jeder Beziehung den Pflichten ſeines erbabenen 
Berufs, ſowie den beſonderen Aufgaben, welche der Sterbefall mit 
ſich brachte, gewidmet. Außer den regelmäßigen und mehrfachen 
außerordentlichen Vorträgen empfing der Kaiſer am Sonnabend 2.) 
das Präſidium des Abgeordnetenhauſes, am Montag (22) das Prä⸗ 
ſidium des Herrenhauſes, welche den Ausdruck der Tbeilnahme der 
beiden Häuſer darbrachten, ferner den Großfürſten Wladimir von 
Rußland und die zahlreichen, zur Theilnahme an der Trauerfeier 
hier erſchienenen deutſchen Fürſten. 

— Geſtern 23. d.) Abend 10 Uhr fand die Ueber führung 
der ſterblichen Hülle der Prinzeſſin Carl von Preußen von der Ka⸗ 
pelle des königlichen Schloſſes nach Charlottenburg ſtatt. Prinz 
Friedrich Cart begleitete den Sarg, dem außerdem der geſammte Hof⸗ 

aat der Entſchlafenen folgte. Den Zug eröffnete eine Eskorte der 
Gardes du Corps, während berittene Maunſchaften des eriten Garde⸗ 
ld⸗Artillerte Regiments denſelben ſchloſſen. Um 111 Uhr traf der 
rg im königlichen Schloſſe zu Charlottenburg ein, wo der Kron⸗ 
prinz und der Prinz Albrecht, ſowie der Landgraf von Heſſen ſich zum 
Empfang deſſelben eingefunden hatten. In Gegenwart aller Leidtra⸗ 
genden wurde der Sarg vor dem Altar in der Kapelle aufgeſtellt, 
worauf die Höchſten Herrſchaften und die übrigen Leidtragenden nach 
Berlin zurückkehrten 

— Sr. Maj. Schiff „Kronprinz“ iſt, telegraphiſcher Nachricht 
zufolge, am 23. d. Nachmittags in Plymouth eingetroffen. An Bord 
Alles wohl. 

— Der Rechtsanwalt Quenſtedt verwahrt ſich in mehreren 
berliner Blättern gegen die, wie er ſagt, über ihn verbreitete Be⸗ 
hauptung, er hätte Artikel für die Eiſenbahn⸗Zeitung oder Reichs⸗ 
glocke geſchrieben und erklärt: 

Ich habe niemals auch nur eine Silbe für die genannten Blätter 
verfaßt und zu deren Redaktion oder Mitarbeitern weder direkt noch 
indirekt in einer anderen Beziehung geſtanden, als daß der mir bis 
dahin gänzlich unbekannte Herr Gehlſen mich erſuchte, in der An⸗ 
flageſache wegen der rumäniſchen Eiſenbahn ſeine Vertheidigung zu 
übernehmen, was ich jedoch bekanntlich nicht that. Außerdem iſt von 
Herrn Gehlſen ungefähr zu derſelben Zeit, als er jenes Exſuchen an 
mich ſtellte, einmal in meinem Bureau angefragt, ob eine gewiſſe 
Ausdrucksweiſe beleidigend ſei oder nicht. Die Vertheidigung des 
Herrn Talchau, einer der nominellen Redakteure der Reichsglocke, 
habe ich ausdrücklich nur in einem Falle, — wegen des aus der be⸗ 
kannten Broſchüre, des Herrn von Dieſt, abgedruckten Artikels — 
und zwar deshalb übernommen, weil mir mitgetheilt wurde, daß mein 
Klient, Herr Graf Harry v. Arnim, auch wieder in dieſe Angelegen⸗ 
beit hineingezogen und verdächtigt werden ſolle. 

— Nach längerer Pauſe wird die Reichsregierung, der „N. Z.“ 
zufolge, den Reichstag in ſeiner nächſten Seſſion auch wieder mit den 
Angelegenheiten der St. Gotthardbahn beſchäftigen. Es ſoll 
eine Denkſchrift ganz in derſelben Weiſe vorgelegt werden, wie dies 
Bereits in früheren Jahren geſchehen iſt, welche über den Stand der 
Arbeiten, über die Schwierigkeiten, welche denſelben bisher entgegen⸗ 
getreten ſind, und über die weitere Betheiligung Deutſchlands an den 
Koſten, Mittheilungen bez. Vorſchläge machen wird. Unrichtig ſei es, 
daß dieſe Angelegenheit in letzter Zeit zu beſonderen Verhandlungen 


| zwiſchen der deutſchen und der ſchweizeriſchen Regierung geführt hät⸗ 
ten, wie dies in einigen Blättern behauptet worden iſt. 


— Dem „Hann. Kour.“ ſchreibt man von hier: „Ueber dem An⸗ 
trage des bannoverſchen Provinziallandtages auf Aufhebung 
der Beſchlagnahme des Bermögens des Königs Georg 
ſchwebt ein eigener Unſtern. Zuerſt hat die partikulariſtiſche Partei 
und deren Preſſe das Ihrige gethan, um dem Antrage Schwierig⸗ 
keiten zu bereiten Denn kaum war der Antrag einmütbig vom Pro⸗ 
vinziallandtag angenommen, als von den Wortführern der Partikula⸗ 
riſten in Rede und Schrift der ſeit längerer Zeit nicht mehr gehörte 
Anſpruch auf Herſtellung des Königreichs Hannover in ſeiner früheren 
Selbſtſtändigkeit wieder erhoben und ausdrücklich als Parteiprogramm 


bingeſtellt wurde. Daß ein ſolches Gebahren der Anhänger des Kö⸗ 


nigs Georg nicht geeignet war, dem Antrage an maßgebender Stelle 
Sympathien zu erwecken, liegt auf der Hand; die Aeußerungen der 
offizibſen Preſſe ließen darüber auch keinen Zweifel. Durch die jetzt 
im Herrenhauſe eingebrachte Interpellation des Grafen v. d. Schulen⸗ 


VI. Symphonie-Konzert. 

Nach 14 Tagen wieder einmal eine Regung und eine That mitten 
in der muſikaliſchen Schwüle. Das Konzert am Mittwoch eröffnete 
mit Webers Ouvertüre zur „Euryanthe“ vortrefflich und wirk⸗ 
ſam; mit ihr haben die drei bedeutendſten Ouverturen Webers nun⸗ 
mehr das Programm geziert. Die im letzten Konzerte vorge⸗ 
führte Ouverture von Urban „Scheherazade“ erfuhr im diesmali⸗ 
gen die erſte Wiederholung. Neu war diesmal, daß die Harfenpartie 
der Partitur für Klavier geſetzt worden war und mit eingriff. Dieſe 
Wiederholung beſtärkte in der Empfindung einer farbenreichen Ton⸗ 
malerei, mehr ſymphoniſchen Charakters, etwas breit gehalten und 
der feſten gegliederten Form, wie fie im Weſen der eigentlicheu Duver- 
ture liegt, zum Theil entbehrend. 

Neu für den Konzert⸗Abend war die Wiedergabe von zwei Solo⸗ 
Piecen für Flügel, ein Klavierſtück aus op. 5 von Theodor Kirch⸗ 
ner, einem in der Richtung Schumann's fortſtrebenden talentvollen 
Komponiſten, und das „Nocturne“ op. 27 Nr. 2 von Chopin. Für 
die Ausführung beider Stücke durch Herrn Szl. zeigte ſich das Publi⸗ 
kum dankbar. Derſelben Mitwirkung am Klavier war auch die Auf⸗ 
nahme von Mendelsſobn 's „Capriccio H-moll“ ins Programm 
zu verdanken. Das Werk ſelbſt gehört mit zu den hervorragenden 
Erzeugniſſen Mendelsſohns und entſtand in der reifſten Periode ſei⸗ 
nes Schaffens. Schon im letzten Winter wurde uns dieſelbe duftige 
Gabe von denſelben mitwirkenden Kräften gereicht und die diesmalige 
Aufführung ſtand ihrer Vorgängerin in Nichts nach, dieſelbe zwang⸗ 
loſe Ueberwindung der techniſchen Schwierigkeiten, dieſelbe ſiegreiche 
Schlußpaſſage am Klavier, dieſelbe feinfühlige Mitwirkung des vollen 
Orcheſters unter bewährter Leitung. 0 

Den Schluß bildete diesmal die „Symphonie G-moll“ von Gade, 
die in allen ihren Theilen eine präziſe Wiedergabe durch das Orche⸗ 
ſter erfuhr. Das Werk gehört zu den ſpäteren Arbeiten des genialen 
kopenhagener Hof⸗Kapellmeiſters und dereinſtigen mitſtrebenden 
Kunſtgenoſſen Mendelsſobn's. Am wirkſamſten. weil etwas knapper | 
in der & 
ſich das Orcheſter mit der Rep des Sch 
ſchnelles Tempo mit ſpielender Leichtigkeit überwunden wurde. 
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Wir 


betonten ſchon neulich, daß das letzte Konzert ſehr beſucht geweſen 


dom, erwies ſich der dritte Satz, die meiſte Ehre aber legte . 


1 
* 


urg⸗Beetzendorf und Genoſſen wird die Stimmung für den Antrag 
auch nicht günſtiger werden. Jedermann weiß, daß die Interpellanten, 
zu denen unter Anderen auch der Graf zur Lippe, Graf von Brühl 
und Freiherr von Senfft⸗Pilſach gehören, die erbittertſten Gegner des 
Fürſten Bismarck find; man lann alſo auch nicht zweifelhaft darüber 
ſein, daß es dieſen Herren weniger darauf ankommt, den Antrag des 
hannoverſchen Provinziallandtages zu unterſtützen, als vielmehr gegen 
den Fürnen Bismarck zu demonſtriren. Vorausſichtlich wird dieſe 
Demonſtration eine Zurückweiſung erfahren, welche gleichzeitig auch 
für den Antrag, dem wir im Intereſſe des Friedens in der Provinz 
ein beſſeres Schickſal gewünſcht hätten präjudiziell werden wird. Wie 
wir vernehmen wird das Vorgehen der Interpellanten nicht allein 
von den narivnalgefinnten hannoverſchen Abgeordneten, ſondern auch 
von dem Herrn Windthorſt (Meppen) und feinen Freunden gemiß- 
billigt. In der That hätte der politiſche Takt die ultra konſervativen 
Herren abhalten follen, ohne zuvorige Verſtändigung mit den hanno⸗ 
verſchen Abgeordneten in ſolcher Weiſe vorzugehen; ſie hätten es 
überhaupt den letzteren, welche in erſter Reihe bei der Angelegen⸗ 
heit intereſſirt waren, überlaſſen ſollen, wann und in welcher Form 
ſie den Gegenſtand im Landtage zur Sprache bringen wollten.“ 

— Zur Klarſtellung eines neu auftauchenden Wahl⸗ 
manövers veröffentlicht die „Nat. Zig.“ folgende ihr zugehende 
Zuſchrift: x 

Eine in verſchiedenen Zeitungen aufgenommene Korxeſpondenz 
aus Berlin bringt die Nachricht: „Der Reichstagspräſident von 
Forckenbeck habe ſeinen Freunden gegenüber erklärt, en werde in 
keinem Falle eine Wahl in Berlin annebmen, da er als Reichstags 
präſident nur einen Kreis vertreten könne, der ihm jo unbedingt 
ſicher ſei wie der Wahlkreis Wolmirſtädt Neuhaldensleben, deſſen 
Vertreter er ſeit zwanzig (2 Jabren ununterbrochen ſei.“ Dieſe 
Nachricht iſt falſch, Herr von Forckenbeck bat eine ſolche Erklärung 
nicht abgegeben und dies zu veröffentlichen mich ermächtigt. 

Berlin, 24. Januar 1877. 


tipfe, , 
Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. 

Zugleich macht die „N. 3." auf ein für die Stichwahl im 3. ber⸗ 
liner Wahlkreiſe von den Sozialdemokraten beabſichtigtes Manöver 
aufmerkſam. Man will am Eingang der Wahllokale Leute mit 
Stimmzetteln aufſtellen, die den Namen „v Forckenbeck“ tragen in 
der Berechnung, daß von den Wählern, die am 10. Januar für 
Herrn von Forckenbeck geſtimmt haben, etliche in Unkenntniß der 
veränderten Lage ſich verleiten laſſen könnten, auch am 26. Januar 
für denſelben zu ſtimmen. Jeder Zettel, der einen anderen 
Namen als „Herz“ oder „Rackow“ trigt, iſt aber bei der Stichwahl 
im dritten Reichswahlkreiſe ungiltig. 

— Der Magiſtrat hat die bei den allgemeinen Reichstagswahlen 
in Berlin von mehreren Wahlvorſtehern bewirkte Entfernung 
von Perſonen, welche ſich zum Kontroliren der Wahl im Wahl⸗ 
lokal aufgehalten haben, nicht für zuläſſig erklärt, da der $ 9 des 
Wahlgeſetzes vom 31. Mai 1869 ausdrücklich beſtimmt, daß die Wahl⸗ 
handlung, ſowie die Ermittelung des Wahlergebniſſes öffentlich ſind. 
Auf Verfügung des Magiſtrats iſt dieſe Entſcheidung für die bevor⸗ 
ſtehenden Stichwahlen den ſämmtlichen Wahlvorſtehern zugefertigt 
worden. 

— Das hieſige Kloſter der UArſulinerinnen mit feinen 
Erziehungsanſtalten wird am 1. April d. J. aufgelöſt. Das königl. 
Polizeipräſidium hat deshalb, wie die „Germ.“ mittheilt, ſowohl den 
Vormündern der in der Waiſenanſtalt untergebrachten Minorennen, 
als auch den Vätern, deren Töchter bei den Urſulinerinnen erzogen 
und unterrichtet werden, Schreiben zugehen laſſen, in welchen Aus⸗ 
kunft über die getroffene Vorſorge zur anderweitigen Unterbringung 
der Kinder verlangt und den Vormündern eventuell mit „unbequemen 
Maßregeln“ gedroht wird. Eines dieſer Schriftſtücke lautet: 


wäre, und müſſen nun melden, daß es diesmal noch beſuchter war. 
Schon kurz nach 7 Uhr war beinahe kein Plätzchen mehr zu bekom⸗ 
men. Die Anzeichen mehren ſich demnach, daß ein Zeitraum von 14 
Tagen von Konzert zu Konzert (wir meinen hier die Symphonie⸗Kon⸗ 
zerte, nicht die Salon-Konzerte) zu weit ausgeſponnen iſt. Herr Ap⸗ 
pold hat letzten Winter ſeit Februar Stägige Symphonie⸗Konzerte ein⸗ 
gerichtet und wurde der Beſuch der einzelnen Konzerte bei dieſem 
ſchnellen Tempo durchaus nicht gefährdet. Wir glauben nicht, daß 
ſich dies Jahr ein geringerer Erfolg prophezeihen ließe. —g. 


Dichter und Kaufleute. 


Im „Kaufmänniſchen Verein“ hielt am Mittwoch Herr Redakteur 
Oskar Elsner einen Vortrag über das obengenannte Thema, d. b. 
über die Kaufleute unter den deutſchen Poeten der neueren Zeit. Der 
Redner zog zunächſt die verſchiedenen Berufsarten in Betracht, wel⸗ 
chen unſere Dichter angehören, und erklärte ſich ſowohl gegen die For⸗ 
derung Platens, daß der Dichter eben nur Dichter ſein müſſe, als 
gegen die Anſicht einer gewiſſen kritiſchen Partei, welche ausſchließlich 
die Poeten mit gelehrter Bildung als Künſtler anerkennen, die an⸗ 
dern jedoch nur als Dilettanten gelten laſſen will. Herr Elsner be⸗ 
leuchtete hierauf das Verhältniß des kaufmänniſchen Berufs zur dich⸗ 
teriſchen Thätigkeit, das allerdings ſehr ſchroff erſcheine. Dennoch 
verdankt die Nation manche der edelſten Liederblüthen gerade Dichtern 
aus dieſer Lebensſphäre. Allerdings ſei unleugbar, daß der kaufmän⸗ 
niſche Beruf, wie eben jeder andere, die Produktion des betreffenden 
Poeten beeinfluſſe, das ſchließe aber nicht aus, daß auch er Schönes 
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um ſie durch die Macht des Genies zu bekehren. 
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weifelhaft. Es müſſen daher ungeſäumt die nöthigen Vorkehru 

ür die event. anderweite Unterbringung Ihres Mündelss - 
zum 1. April cr. getroffen werden, um Verlegenheiten e i 
deren Bejeitigung für alle Fälle die Anwendung unbequemer aß⸗ 


regeln unvermeidlich machen würde, und wollen Ew Wohlgeboren fei 
über das bierzu Veranlaßte bis ſpäteſtens den 15. Februar cr. bierbet 
gefl. Mittheilung machen. Sollten Ew. Wohlgeboren jene Vorkeh““ 9 
rungen demnächſt nicht zeitig getroffen haben fo würde ſich das Po“ 0 
lizeipräſidium genöthigt ſehen, auf Grund der vorhandenen Beſtim! 5 
mungen wegen anderweiter Unterbringung Ihres Mündels ſich mit — 
den ſtädtiſchen Behörden in Verbindung zu jegen und würde die an“ c 
derweite e alsdann ohne Ihr Zuthun erfolgen müſſen. Hi 
önigliches Polizeipräſidium, I. Abtheilung. | 
f v. Hertzberg. 25 
Die „Germ“ beſtreitet dem Polizeipräſidium die Befugniß zum Ji 


Erlaß derartiger Schreiben und findet, es läge hinreichende Veran? 
laſſung vor, „von der alten und bewährten Praxis, bei polizeilichen 
Erlaſſen die zu Grunde liegenden Geſetzesparagraphel 
eimeln und beſtimmt anzugeben, gerade in dieſem Falle nicht ab 

weichen.“ 3 

— Der „ZReichsanz.“ bringt abermals einen Artikel über des 
Stand der Rinderpeſt und der zur Abwehr ergriffenen Maß“ 
nahmen, der wie folgt lautet: 

In den letzten Tagen find wiederum mehrfach Ausbrüche der 
Rinderpeſt amtlich feſtgeſtelt worden. Am Abend des 18. d. Mi 
erfolgte die Konſtatirung auf dem Schlachtviebhofe zu Berlin, am N 
in dem bamburgiſchen Dorfe Langenhoven und in Klein⸗Moch 
bei Breslau, am 21. in einem zum hamburger Schlachtviehhofe 
börigen Stalle und in dem bamburgiſchen Dorfe Klein-Boritel, au 
22. von Neuem in Altona in zwei Ställen, fo wie auf der zum han 
burgiſchen Na gehörigen Elbinſel „große Veddel“ und is 
Leutben, Kreis Neumarkt, Regierungsbezirk Breslau, am 23. 
Schmiedefeld bei Breslau. PR 
Hat ſich hiernach auch die Zahl der infizirten 
mebrt, ſo haben doch die Ermittelungen über die 
Einſchleppung und der Verbreitung der Seuche, ſo weit 1 le 
poſitives Ergebniß gehabt, ausnahmslos auf eine und dieſelhe Quel 
— die bereits früher erwähnte 1 infizirten Rinpoich 2 
über die ruſſiſche Grenze nach Roßberg bei Beuthen in Oberſchle 
— hingeführt. Es iſt damit die Hoffnung begründet, daß es gelin 0 
gen werde, durch energiſche Verfolgung aller von dieſer Quelle auf‘ 
gehenden Spuren und durch ftrenge Durchführung der in dem Reich“ 
gei tz vom 7. April 1869 und deſſen Vollzugsbeſtimmungen vorgefeht! 

enen Tilgungs⸗ und Sicherheitsmaßregeln, welche bereits wiederbe 
die Probe beſtanden haben, in nicht langer Zeit und ohne allzugre, 
Opfer der Kalamität Herr zu werden. Zu dieſen Maßregeln gebötd) 
an erſter Stelle einerſeits die vollſtändige, je nach Umſtänden dun, 
Hale de militäriſcher Kräfte zu ſichernde Iſolirung der infizirt“ 
Punkte des Inlandes bis zu dem Zeitpunkte, wo an denſelben I) 
Seuche getilgt und jede Gefahr einer weiteren Anſteckung beſeinmn 
iſt, andererſeits ſtrenge n derjenigen Grenzen gegen d 
Ausland, über welche neue Einſchleppungen zu beſorgen find, Sy] 
find nicht nur die Orte, an welchen die Rinderpeſt innerhalb PET 
Reichsgebietes konſtatirt worden ift, durch Abſperrung iſolirt worde“ 
bis die Spuren der Seuche daſelbſt getilgt fein werden, ſondern u] 
bat auch eine Verſchärfung der Grenzſperre und eine Ausdehnung e f 
beſtehenden Einfuhrverbote ftattgefunden, Namentlich ift für die 
ſonders bedrohten, an Rußland angrenzenden Theile Schleſien Fu) ı 
Sicherung der Grenzſperre die Heranziehung von Truppen erfoß h 
Zu den abgeſehen hiervon für die vorzugsweiſe bedrohten, ſowie . 
die der Infektion verdächtigen Diſtrikte des Inlandes ergangen, 
Anordnungen gehören namentlich fortdauernde Kontrole der geſam, 
ten Viehſtände und des Handels mit Vieh, ſo wie das Verbot 
8 von Viebmärkten Auch iſt aus Anlaß des Auftretens 
Rinderpeſt in Altona in der Perſon des königlich preußiſchen Ref 
rungs Präſidenten v. Boetticher ein Reichskommiſſar für die pre 
ſchen Provinzen Schleswig⸗Holſtein und Hannover, ſo wie 
Gebiete von Oldenburg, Hamburg und Lübeck beſtellt worden, wel 
für Fi dd und Erhaltung der Einheit in den von den bethelll 
ten Landesbehörden zu ergreifenden Maßregeln ſorgt. ‚a 
— Wie die „K. Z.“ meldet, ſteht es jetzt feſt, daß in dem nan 
bevorſtehenden Etat der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwallß 
beantragt werden wird, den Durchſchnitisſatz für diejenigen Pe 
ſekretärſtellen, deren Durchſchnittsgehalt hinter demſenigen 
die übrigen Sekretärſtellen bisber zurückgeblieben war, auf den al 
die letzteren geltenden Durchſchnittserſatz zu erhöhen, der ab 225 [ 
vorgeſehen war. In dem von dem Staats⸗Miniſterium abhängen 
preußiſchen Geſetzſammlungsamte werden für die dem Poſt⸗Zeituu f 
amte des Reiches entnommenen Bureaubeamten dieſe Erhöhum f 
bereits etatsmäßig begehrt R . 

Neuere Apotbeken⸗Reviſtonen haben ergeben, daß die Bey 
mungen über Medizinalgewichte noch nicht im vollen ml 
Beachtung been dz haben. In den Arznei⸗Verkaufs⸗Lokalen d- 
Apotbeker dürfen nämlich nur Präziſſionswaagen, in allen üb 
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Geſchäftsräumen der Apotheken beſtimmt vorgeſchriebene Wan 


gen, oder fi in das Leben der Natur vertiefen. Einzelne ſch 
auch die höheren Töne der Vaterlandsliebe an oder verfechten in Pf - 
ſcher Form ihre politiſchen Anſichten. Noch Andere vereinigen 
dieſe Elemente in ſich. . ; 
Der Vortragende gab nun eine biographiſch⸗kritiſche Chara, 
ſtik der hervorragendſten hier in Betracht kommenden Dichter, FF 
ſteter Berückſichtigung und Nachweiſung des Einfluſſes, welchen “ 
kaufmänniſche Beruf auf ihre Dichtweiſe ausgeübt, und ſchied dien 
in zwei große Gruppen: in ſolche welche nur vorübergehen D. 
in ſolche, welche dem Kaufmannsſtande dauernd angehört % 
beziehungsweiſe noch angehören. In die exſte Kategorie gehören 9 
rich Heine, Adolf Glaßbrenner, David Kaliſch, Frien 
Wilhelm Hackländer, Heribert Rau; in die letztere Ferdi 
Freiligrath, welcher natürlich als der bedeutendſte aller 
männiſchen Dichter erſcheint, Max Schneckenburger, der 
ter der „Wacht am Rhein“, Emil Nittershaus und die üb! 
Sänger des Wupperthales: Karl Siebel, Adolf Schults, 
Stelter, der Dramatiker Friedrich Röber und endlich der 
liner Theaterdichter Hugo Bürger (Lubliner, Den Charakter 
waren zahlreiche lyriſche Proben beigegeben. Aus der Geſammeß 
ſtellung zog der Vortragende den Schluß, daß echte Talente ſich IF 
viel unter welchen Lebensverhältniſſen Bahn brechen, wobei aller 
Leben und Beruf von Einwirkung find, und daß auch die kaufm 
ſchen Dichter ein geiſtiges Kapital repräſentiren, für welches die 
tion zu Dank verpflichtet iſt. } 
„Die Aula der Realſchute, woſelbſt der Vortrag ſtattfand, wa 
einem ziemlich zahlreichen Publikum, beſonders Damen, beſucht.“ 
* Die Freunde und Anhänger Richard Waguer’s in 2 
hielten am Sonntag Mittag dort eine Verſammlung ab, u 
neueſte Cirkular Wagner's an die Wagner⸗Vereine zu berathe 
die Maßregeln zur Unterſtützung des diesjährigen bayreuthegg 
ſpiels in Erwägung in ziehen. Im Allgemeinen neigte man i 
Anſicht zu, daß einzelne der von Richaxd Wagner in ſeinem 6 N 
gemachten Vorſchläge zu gewichtigen Bedenken ans geben ff * 
namentlich fürs Erfte nicht zu erwarten, daß der Reichstag nF 
Zwecke der e er die vorausgeſetzte Summe bewilliagg 
weniger aber, daß ein ängſtlicher zen aller dem Untek 
feindſelig geſinnter Perſonen reſp. der widerſpruchsvollen Krit . 
projektirten Wagner - Vereine und deren Tendenzen fördern könn 
es vielmehr beſſer ſei, auch die Ungläubigen in den Jempene 
i Von eine 
wurde ſogar in Anregung gebracht, ob es nicht geratbenee Tin 4 
Jah, 


f 


jetzigen Zeitverhältniſſen in dieſem Jahre von dem Bü 
ganz abzuſeben, da eine Wiederholung deſſelben in dieſem 


* 


e a ne 


4 


& 5 werden. 4 5 iſt — und dies gebt auch alle übrigen 
* erbetreibenden ohne Ausnahme an — nach der, durch die Struf- 
zeſesnovelle vom 26. Februar v. J. veränderten Faſſung des 8 369 
. u 2 des Reichsſtrafgeſetzbuchs gegenwärtig ſchon der bloße Beſitz 
g aer ungeſtempelter als unrichtiger Maaße, Gewichte oder Waagen 
bet ſeitens der Gewerbetreibenden ſtrafbar. 
u Die Frage der Errichtung einer Hochſchule für Schau⸗ 
* Teiettunft ſcheint die . Berlins jetzt wieder zu be⸗ 
ſchäftigen Das „Leip“ Tabl“ hört, daß ſich der Miniſter Dr. Falk 
n mehrere hervorragende Fachmänner mit dem Erſuchen gewendet 
„ bat, ihm utachtliche Mittbeilungen über die Frage zu machen, in wel⸗ 
cher Weiſe dem durch die Theaterfreibeit unleugbar tür den ſittlichen und 
lünſtleriſchen Sinn des Volkes herau beſchworenen Gefahren am B⸗ 
en entgegengetreten werden könne und ob die Gründung einer Hoch⸗ 
N in für Schauſpielkunſt dem zu erreichenden Zwecke wohl förder⸗ 
ei. 


Königshütte, 23. Januar. [Politiſches Glaubens⸗ 
ekenntniß des Reichstagsabgeordneten Prinz 
Radziwi ll] Auf eine Zuſchrift, welche der Gaſthofbeſitzer Heller 
‚au Ober⸗Heyduck an den Reichstagsabgeordneten Prinz Radziwill ges 
del lichtet hat, erhielt jener nachſtehende, wahrſcheinlich von Oſtrowo aus 
1 datirte Antwort, welche die „Schleſ. Ztg.“ mutheilt: 
Aus dem geehrten Schreiben, das ich vor einigen Tagen von 
bnen erbielt, glaube ich entnehmen zu können daß Sie nicht der 
artei angebören welche mir von Neuem die Ehre erwieſen hat, mich 
in den deulſchen Reichstag zu wählen. Denn Sie beklagen ſich dar⸗ 
über, daß die armen Leute aufgehetzt würden, es gehe gegen den 
Glauben und die Religion, — und fordern mich auf, ich ſolle öffent⸗ 
% lich bekannt geben. 0 dies nicht wahr ſei und daß Alle beſſer daran 
(baten, Frieden zu ſchließen, damit Handel und Induſtrie wieder auf⸗ 
büßen könnten. Ich ſpreche Ihnen zunächſt meinen Dank dafür aus, 
daß Sie ſich, obgleich meiner Parteiſtellung nicht angehörend, an mich 
gewandt haben, mir Ihr Anliegen vorzubringen Da ich nun einmal 
don Neuem zum Vertreter Ihres heimathlichen Kreiſes bin gewählt 
worden, ſo kann mir eine jede Annäherung mit den Einwohnern mei⸗ 
nes Wahlkreiſes, auch Derjenigen, welche einer anderen Partei ange⸗ 
bören und gegen mich geſtimmt haben, nur erwünſcht ſein und er⸗ 
reife ich deshalb mit Freuden die Gelegenheit, Ihnen die begehrte 
e Antwort auf Ihre An unge zu ertheilen. unächſt gebe ich Ihnen 
bvollſtändig recht, wenn Sie über den großen Verfall der Induſtrie 
und des Gewerbes Klagen führen. Dieſer Verfall hat aber zum gro⸗ 
4 ben Theil feinen Urſprung und Urſache in der liberalen Geſetzgebung, 
eſonders in dem Geſetze über die allgemeine Freizügigkeit und 
die Gewerbefreiheit ohne die nothwendige Beſchränkung, 
ul dann aber auch in der Aktiengeſetzgebung, welche die 
zu Schwindelperiode nach dem framöſiſchen Kriege weſentlich hervorgeru⸗ 
fi fen und gefördert hat, endlich auch in dem konſequent fe echte 
Freihandelsſyſtem, welches ſo weſentlich die Eiſeninduſtrie geſchädigt 
at, Es iſt endlich auch gar nicht zu leugnen, daß der ſogenannte 
Kulturkampf, d. h. die ganze kirchliche Geſetzgebung ſeit 1873 hem⸗ 
mend auf den Geſammtwohlſtand des Volkes in Preußen eingewirkt 
bat. Was dieſe letztere Geſetzgedung anbetrifft, ſo werden Sie wohl 
nicht leugnen wollen, daß die ſogenannten Maigeſetze Di Freiheit 15 
reußen woh⸗ 


mand das Bolk aufzuhetzen braucht, damit es fühle und wiſſe, daß 
ſeine Religion nicht mehr deſſelben Schutzes genießt, wie früher. Im 
Reichstage iſt allerdings von dieſen Dingen weniger die Rede geweſen, 
als im Matei Landtage, dennoch hat ſich derſelbe mehrfach an 
der den Katholiken feindli r betheiligt: er ur 1872 die 
Zeſuiten vertrieben, denen ſpäter andere Ordensmänner folgten, die 
ſich in der Seelſorge ſehr verdient gemacht hatten; er hat 1874 das 
Geſetz, betreffend die Verhinderung der unbefugten Ausübung von 
Kirchenämtern gegeben, durch welches ſonſt gam pflichttreue und un⸗ 
beſcholtene Geiſtliche des Landes verwieſen werden können, — und ſeyr 
viele ſind dieſem Schickſale verfallen und ſchon ſeit Jahren in der 
Verbannung. Er hat 1875 das ſogenannte Zivilgeſetz (damit iſt 
wohl das Geſetz über die Beurkundung des Perſonenſtandes gemeint? 
Red. d. Poſ. Zig.) gegeben, welches dem schriſtlich geſinnten Theil 
der Bevölkerung 5 war und zur Folge hatte, daß nament⸗ 
lich in den großen Städten die Ehen zum großen Theil gar nicht 
mehr kirchlich getraut und die Kinder oft gar nicht mehr getauft wer⸗ 
den Sie ſehen, es iſt im Reichstag wohl von Religion geſprochen 
worden und die Geſetzgebung in dieſer Richtung war den Katho⸗ 
liken entſchieden feindlich. Wenn nun wir Katholiken uns 
biergegen wehren, wenn wir die Freiheit der vollen Ausübung 
unſerer Religion fordern, thun wir dadurch Unrecht, treten wir Je⸗ 
mandem zu nahe? Hindern wir die Proteſtanten oder Liberalen, 
nach ihrer Fagon, wie Friedrich II. ſagt, ſelig zu werden, wenn wir 


Meiſter nach den 8 des bel r eit 

reiten müßte. Die Verſammlung beſchloß ſchließlich, einen „Wagner⸗ 
Patronatsverein zur Unterſtützung und Pflege der bayreuther Büh⸗ 
nenfeſtſpiele“ zu begründen und ſetzte zur Ausarbeitung der Statuten 
eine Kommiſſion nieder. 


* Ein Shakeſpeare⸗Denkmal. e Jer Dr. F. A. Leo, Ber⸗ 
lin W., Matthäikirchſtraße 31, Mitglied des Vorſtandes der deutſchen 
Shakeſpeare⸗Geſellſchaft, exläßt nachſtehenden Aufruf: „Es hat ſich 
in England eine Geſellſchaft gebildet, welche den Zweck verfolgt, in 
Stratford on Avon, der Geburtäftadt Shakeſpeaxe's, ein Shakeſpeare⸗ 
Denkmal zu errichten, welches, nicht todter Stein, felbſt Leben wecken 
und ſchöpferiſch weiter wirken ſoll im Geiſt des Mannes, deſſen Na⸗ 
men es trägt. Das Shakeſpeare- Memorial wird ein Gebäude am 
Ufer des Avon werden, das ein Shakeſpeaxe⸗Tbeater, eine Shake⸗ 
ſpeare⸗Bibliothek und eine Shakeſpeare⸗Gaklerie umfaßt. Das Theater 
iſt den Werken des Dichters, die Bibliothek der dramatiſchen Literatur 
gewidmet. Die Galerie wird Kunſtwerke aller Art umfaſſen, die ſich 
auf Shafeipenre und feine Werke beziehen. 10,000 Pfund Sterling 
fordert das ganze Unternehmen, hiervon find 6000 Pfund Sterling 
bereits gezeichnet. Der Grundſtein zum Theater wird am 23. April 
1877 gelegt werden. Das Komitee beſteht aus dreißig Mitgliedern 
der hervorragenden engliſchen und ſpeziell ſtratforder Geſellſchaft. Es 
iſt von England aus die Anfrage an mich ergangen, ob nicht auch 
Deutſchland an dieſer Huldigung theilnehmen wolle, welche dem Dich⸗ 
ter dargebracht wird, deſſen Herrſchaft keine Sprachgrenzen einengen, 
der überall der Erſte iſt, wo Herzen für das Wahre, Schöne und 
Große ſchlagen, und der ganz beſonders ein Anrecht hat, auch Deutſch⸗ 
land ſeine Heimath zu nennen. Die Betheiligung kann zwiefacher Art 
ſein; es können Geldbeträge 1 . werden, und in Bezug hierauf 
iſt zu erwähnen, daß eine Summe von mindeſtens 100 Pfd. Sterl. 
5 Ehren Amte eines „Governor“ und zur Stimmabgabe bei allen 


achlichen Fragen der Geſellſchaft berechtigt (eine Vereinigung von 

ehrerenzfür das Zuſammenbringen dieſer Summe würde einen von 
ihnen deſignirten Vertreter zum „Governor“ machen können); es wer⸗ 
den aber auch Spenden für die Bibliothek oder Gallerie, ſowie Gegen⸗ 
ſtände zur Ausſchmückung des Baues freudig entgegengenommen. Ich 
mache mich gern zum Dolmetſcher der für uns Deutſchen erfreulichen 
und ehrenvollen Einladung, an jenem Huldigungs⸗Baue mitzuſchaffen, 
und bitte, etwaige Geldbeiträge an die deutſche Bank, Berlin W., 
Behrenſtraße 10, zu ſenden, welche ſich freundlichſt bereit erklärt bat, 
Neſelben an ihrer Depofitenkaſſe in Empfang zu nehmen. Jede lite⸗ 
rariſche und künſtleriſche Beiſteuer wolle mau an die Buchhandlung 
der Herren A. Aſher u. Co., Berlin NW., Unter den Linden 5, ſchicken, 
die gleichfalls ſo gütig waren, ſich für dieſen Zweck zur Verfügung zu 


Abfahrt erfolgte am 26. November. 


— — 
= 


wollen, daß daſſelbe aus“ uns geftattet wird? Nun behaupten Sie 
auch, es würde dem Volke vorgeredet, es ſollen die Arbeiter mit dem 
Kantſchuh geſchlagen werden — wahrſcheinlich, wenn ſie nicht liberal 
ſtimmen würden! Daß Jemand fo ſollte gedacht haben, halte ich 
nicht für möglich; auch weiß ich nicht, daß man ſo was dem Volke 
vorgeredet hätte, wohl aber iſt es bei den 8 oft vor⸗ 
ekommen, daß liberale Herren ihre katholiſchen Arbeiter entlaſſen 
aben, weil ſie nicht im liberalen Sinne geſtimmt haben. Daß ich 
das arme Volk 5 Jahre aus meinem Vermögen erhalten werde, glaubt 
wohl Niemand; wo ſollte ich das Geld hernehmen für ſo Viele? Ich 
denke, ſolche alberne Redensarten, wenn fie beſtehen, richten ſich von 
ſelbſt und bedürfen keiner Widerlegung. Sie verlangen nun vor 
llem, daß Ihr Abgeordneter ſich der niederliegenden Induſtrie und 
des Gewerbes annehmen ſolle: ich denke, das haben in allen Abſtim⸗ 
mungen alle ultramontanen Abgeordneten Oberſchleſiens gethan; mehr 
zu thun iſt aber einfach unmöglich. Wir einzelnen Abgeordneten kön⸗ 
nen doch nicht bewirken, daß die Löhne in Ihren Eiſenwerken ſteigen, 
daß Sie mehr Abſatz in Ihrem Geſchäfte haben? Wir baben doch 
nur an der Geſetzgebung mitzuwirken und ſo weit dieſe Ihnen helfen 
kann, haben wir fie unkerſtützt, find aber überſtimmt worden durch 
die freihändleriſchen liberalen Parteien. Mit Hochachtung u. ſ. w. 

Soiingen, 20. Januar. Zur Erläuterung des Reſultats der 
hieſigen engeren Wahl, welches bekanntlich gegen den natio⸗ 
nalliberalen Kandidaten Jung und für den ſozialdemokratiſchen 
Rittinghauſen entſchied, gehen der „Nat.⸗Lib. Korr.“ von einem Partei⸗ 
freunde die folgenden Mittheilungen zu: 

Wenn man oft ſagt, das Wachsthum der Sozialdemokratie iſt 
vorwiegend der wirthſchaftlichen Noth zuzuſchreiben, ſo iſt wenigſtens 
in dieſer Gegend und wahrſcheinlich auch anderwärts das Gegentheil 
wahr. Dazu fehlen alle landläufigen Vorausſetzungen des Soziaalis⸗ 
mus. Keine Fabriken, ſondern häusliche Arbeit oft mit etwas Acker⸗ 
bau, der Uebergang vom Arbeitnehmer zum ⸗Geber vollzieht ſich faſt 
täglich vor aller Augen. Wer nicht blos die Kurbel dreht, ſondern 
mit Handarbeit nachhilft und feine Waare liefert, kann bald 
ſelbſtſtändig werden und läßt dann ſelbſt arbeiten. Aber die Agita⸗ 
tion der Sozialdemokraten iſt außerordentlich rührig. Sie laſſen 
Blätter und Wahlprogramme erſcheinen, halten Reiſeprediger, beſon⸗ 
dere Agenten u f. w., find parlamentaxiſch geſchult und beobachten 
einen gewiſſen Anſtand. Jeder Induſtriezweig hat ſeinen beſonderen 
Verein, der mit den Arbeitgebern n In Strike wird immer 
nur ein Einzelner erklärt, bis er mürbe wird, und dann muß er noch 
Strafe zahlen. Die Leute ſehen meiſt recht gut aus und ſind wohl⸗ 
habend. Ein Arbeitsherr klagte mir, als von Jagd die Rede war, 
kleine Diſtrikte von 1000—1200 Morgen koſten 300 bis 400 Thaler 

acht, weil Arbeitergeſellſchaften ſo große Konkurrenz machen. Ich 
agte den Herren, warum aſſonirt Ihr Euch nicht auch, dann macht 
Ihr das Geſetz. Sie ſeufzten und ſagten, das ſei unmöglich wegen 
der Zerſplitterung der Branche in ſoviel Große, Mittlere und Kleine. 
Das Reſultat iſt, daß die Sozialdemokraten ſeit letzter Wahl 240) 
Stimmen, die Nationalliberalen und die Ultramontanen nur etwa je 
700 gewonnen haben. Nach meiner Anſicht ſind es nicht die nebel⸗ 
haften Phantome des allgemeinen Eigenthums und des Arbeiterſtaates, 
auch nicht die Programme der Kongreſſe, die das bewirken, ſondern 
das Gefühl: Man gewinnt Macht, und die kann man immer 
brauchen. Wer vermag nun Etwas dagegen? Die Geſetzgebung? 
Wenig oder gar nichts. Kontraktsbruch und ähnliche Ausnahmegeſetze 
verſchlimmern das Uebel. Die Wohlfahrtsgeſetze für Frauen, Kinder, 
Geſundheit und Sicherheit der Arbeiter find gut; man erwarte aber 
nie Dank davon, ſondern nur neue Verleumdung über abſichtlichen 
Mißbrauch zum Schaden der Arbeiter. Die Berichte der Fabrik⸗ 
Inſpektoren zeigen, daß der Widerſtand gegen ſolche beſchränkende 
Anordnungen immer von den Arbeitern ausgeht, zu deren Schutz ſie 
gegeben find. Das einzige Mittel iſt Gegenaſſoziation der Freunde 
der Ziviliſation und des herrſchenden Staatsſyſtems. Iſt es nicht 
lächerlich, daß das ſogenannte Proletariat unendlich mehr an Wahl 
und Agitationskoſten aufbringt, als die Partei der Beſitzenden? Und 
dabei ſind ſie einig und halten Disziplin. 


Hazen, 21. Jan. Die Reichstagswahl im hieſigen Kreiſe, in der 


bekanntlich Eugen Richter und der nationalliberale Kommerzien⸗ 


rath Meckel in Elberfeld einander gegenüber ſtehen, hält die Ge⸗ 
müther der Wähler in fortwährender Spannung. Während von 
Seiten einiger Führer der ultramontanen Partei die Parole ausge⸗ 
geben worden iſt, für Eugen Richter zu ſtimmen, iſt neuerdings, wie 
man der „E. Z.“ berichtet, in einer von der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Partei anberaumten Verſammlung beſchloſſen worden, für 
Kommerzienrath Meckel zu ſtimmen, und zwar aus dem Grunde, 
weil er für den Schutz der nationalen Arbeit eintreten will. Da die 
beiden ausſchlaggebenden Parteien im Kreiſe ziemlich gleich ſtark ſind, 
ſo kann Niemand vorher ſagen, nach weſſen Seite hin ſich der Sieg 
neigt. Die Wahlagitation wird ſowohl von nationalliberaler, als 
auch von fortſchrittlicher Seite ſehr energiſch betrieben. 


Köln, 22. Januar. Die ſtädtiſche Vertretung von Köln hat die 
von der Stadterweiterungskommiſſion vorgelegten Anträge betreffs 


der Stadterweiterung angenommen. 5 ſoll die Ste 

dem Mültärſtskus für die Feſtun dalle kulant tn 
„ 3 a age e vo, be = 
ren beſtehenden Wohnungen für tere, Militä F 
meiſter und der Kriegs⸗Pulpermaganine 9 Millonen n Pool 
vorbehaltlich der näheren Beſtimmungen, 


r in und bei 


liedern gewählt werden, die mit dem Kriegsminiſter und den übri 
zu verhandeln Brigen 


Dresden, 23. Jan. Im Königreich Sachſen, das ganz beſonders 
mit reichsfeindlichen Parteien geſegnet iſt, hat ſich bekanntlich eine 
Allianz aller, auch der verſchiedenſten Strebungen, gegen die Natio⸗ 
nal⸗Liberalen gebildet, um dieſelben bei den Stich wahlen ge⸗ 
meinſam zu bekämpfen. Da nun aber dieſe Taktik dort nur den So⸗ 
zialdemokraten zu Gute kommen könnte, ſo hat ſich jetzt eine einfluß⸗ 
reiche Gegenagitation gebildet. Die „D. A. Z.“ hat näm⸗ 
lich mit dem Erſuchen ſchleuniger Veröffentlichung folgende „Auf⸗ 
forderung und Bitte“ erhalten, die ſie unterm 22. zum Abdruck 
bringt: 

„Die Unterzeichneten, den politiſchen Standpunkten verſchi 
Parteien angebörig und durch das Vertrauen ihrer Wabllehiſe bei 
den jetzigen Wahlen in den Reichstag berufen, begegnen ſich bei aller 
ſonſtigen Verſchiedenheit ihrer politiſchen Richtungen in der gemein⸗ 
ſamen Ueberzeugung, daß das allgemeine Intereſſe gebieteriſch ein 
enges Zuſammenhalten aller Ordnungsparteien gegenüber der Partei 
erfordere, welche allen beſtehenden Verhältniſſen feindſelig gegenüber⸗ 
ſteht und fie zu zerſtören droht. Wir richten daher hierdurch ver⸗ 
einigt die angelegentliche Bitte an unſere politiſchen Geſinnungs⸗ 

enoſſen in den ſächſiſchen Wahlkreiſen, in welchen bei der engeren 

abl ein ſozialdemotratiſcher Kandidat einem anderen Kandidaten 

egenüberftebt, daß fie nicht etwa der Wahl ſich entbalten, ſondern 
ämmtlih an der Wahlurne erſcheinen und ihre Stimmen gegen den 
Eee e 15 > vun gegeniberftchenben Kandidaten 
ei es der konſervativen, der Fortſchrikts⸗ oder d i i 1 
ae a r an j r der nationalliberalen 

Am 18. Jan. 1877. Ackermann (6. Wahlkr.), Früha 
— 5 3 0, Wat) . (1. Wahl eic 6 Wabl⸗ 

eis), Richter (7. Wahlkr.), v. warze (4. lkr.), € i 
(4 Waßltt) rze (4. Wahlkr.), Stephani 

Es ſind dies ſämmtlich am 10. Januar im Königreich Sachſen 
gewählte, nicht zur ſozialdemokratiſchen Partei gehörige Reichstags⸗ 
Abgeordnete mit alleiniger Ausnahme des einzigen zur Fortſchritts⸗ 
partei gehörenden Abgeordneten Eyſold (8. Wahlkr) Derſelbe hat 
1 der „D. Allg. Ztg.“ eine Einladung zum Beitritt rechtzeitig er⸗ 

alten. N 

Darmſtadt, 22. Jan. Der Kaſſationshof verwarf in ſei 
vn n Sitzung das Urtheil des mainzer Oberen — ee 

ursgeſuch des Biſchofs von Mainz bezüglich eines Ausnahme⸗ 
Gerichtsſtandes auf Grund der alten ſranzöſſſchen Dekrete und er⸗ 
kannte die gewöhnlichen Inſtanzen als zuſtändig zur Aburthei ung des 
we 5 m age en Ze en das mainzer Ober⸗ 
gericht mit der Strafſache ſe widergeſetzli 

rei Caſtel u. ſ. w.) zu befaſſen haben. wee e eee e 

Mainz 22. Januar. Man ſchreibt der „K. Z.“: Gegenüber den 
durch keinerlei Thatſachen unterſtützten Angaben, deren Quelle von 
den franzöſiſchen Blättern nicht bezeichnet wird, welche ſie aber gleich⸗ 
wohl als beunruhigend erklären, müſſen wir hervorheben, daß bezüg⸗ 
lich der namentlich von der „République Francaife* behaupteten ſie⸗ 
berhaften Thätigkeit in Herſtellung von Kriegs- oder Verthei⸗ 
digungsmitteln bier nicht das Mindeſte wahrnehmbar iſt. Die 
Arbeiten an den neuen Feſtungswerken ruhen vollſtändig, obſchon 
ſolche noch lange nicht in ganz ordnungsmäßigem Zuſtande ſind. Die 
Eiſenbahnzüge, welche die Vorräthe von Metz nach Straßburg auf 
dem üblichen Normalſtand erhalten, haben nicht mehr als den ge⸗ 
wöhnlichen Bedarf nach dieſen beiden Plätzen gebracht. Was endlich 
die Leiſtung der „ungeheuren Fabrik“, d. h. der Konſervenfabrik hier 
betrifft, von welcher ganze Eiſenbahnzüge in beiden Plätzen eingetrof⸗ 
ſen und dort ausgeladen worden ſein ſollen, ſo ſcheint der Korreſpon⸗ 


dent des alarmirenden Blattes überſehen zu haben, daß dieſe Fabrik 


vorerſt nur zum kleinſten Theil in Betrieb iſt, nur Mehl liefert, und 
in dem Theile derſelben, welcher Fleiſch⸗, Gemüſe⸗ und andere Kon⸗ 
ſerven liefern ſoll, die Einrichtungen noch gar nicht ſo weit vollendet 
ſind, um den Betrieb beginnen zu können, jetzt oder in kürzerer Zeit. 
Nur die Dampfmühle iſt in Thätigkeit, und auch ſie liefert nichts 
weiter als das Brotmehl für die hieſige Beſatzung und noch etwa 


fpear-Memorial in Stratford“ erwünſcht. Zugleich erkläre ich ſelbſt 
mich gern bereit, hierin zu vermitteln und die mir perſönlich über⸗ 
ſandten Beiträge an die obengenannten Sammelſtellen abzuführen.“ 


* Ueber den Untergang der deutſchen Brigg „Karl Konſtantin“ 
wird aus London, 20. Januar, gemeldet: Der Erzählung des 
Steuermanns Wilhelm Döring zufolge ſegelte die Brigg am 10. Okto⸗ 
ber mit Eiſenbahnſchwellen von Danzig nach Dieppe, ging dann nach 
Shields, nahm Kohlen ein und ging wieder nach Kiel in See. Die 
. ember. Das Wetter war damals ſtür⸗ 
miſch, und kaum war die 101 55 das offene Meer hinausgekommen, 
als ein heftiger Sturm, von Oſtſüdoſt kommend, es überholte, die 
Verſchanzungen eiujchlug, alles Bewegliche über Bord ſchwemmte und 
überhaupt das Schiff übel zurichtete. Kapitän und Mannſchaft glaub⸗ 
ten einem Schiffbruch nicht entgehen zu können. Schon am Sonntag, 
den 27. November erhielt das Schiff einen Leck. Am Morgen beftellte 
der Kapitän den Schiffszimmermann Beter Trapp zur nothdürftigen 
Verſtopfung der Oeffnung, als das Waſſer ſcheinbar etwas nachge⸗ 
laſſen hatte Die See ging indeſſen noch immer fo boch, daß Trapp 
von einer Welle über Bord geſchwemmt wurde. Hülflos trieb die 
Brigg nun vor dem Winde bis am 5. Dezember. Kapitain Saatmann 
ließ nunmehr beidrehen. Schon zwei Tage hatte die Mannſchaft faſt 
alle Nahrung entbehrt. Der ganze Propiantvorrath beſchränkte ſich 
fhon am 1 den 3. Dezember, auf wenige Schiffszwiehack und 
etwas Waſſer. m Dienſtag, dem Tage, da Saatmann beiwenden 
ließ, wurde der Leck ſo groß, daß die r des Sinkens nahe trat. 
Am Mittwoch kam die Inſel in Sich 
haften, nach weiteren Mühen auf etwa n 
nabme fanden. Es iſt dies Fair Island, ein Inſelchen mit etwa 
200 Einwohnern, etwa halbwegs zwiſchen den Orkneys und 
den Shetlandinſeln 11 37 Kilometer von jeder, umgeben von 


„auf welcher die Mann⸗ 
echs Wochen Auf⸗ 


ſteilemporragenden Felſenſpitzen, 100- 700 Fuß hoch, und von wilden 
Strömungen und 5 welche die Annäherung bis auf 
wenige Punkte zur Unmöglichkeit machen. An einer dieſer Feſſe 

wurde „Karl N eine aus dem Meere emporra- 
gende Steinmaſſe, etwa Fuß in der Höhe meſſend. Im Augen⸗ 
licke des Anſtoßes ſprang der Kapitän ans Land. Doch glitt er aus 
und ſtürzte zurück in die Fluth, wo er fein Grab fand. Saatmann 
war etwa 35 Jahre alt und hinterläßt eine Frau und fünf Kinder. 
Einen glücklicheren Sprung machte, mit einem Taue bewaffnet, der 
Steuermann Düring. Er faßte auf einer platten Stelle des Felſens 
Fuß und zog vermittelit des Taues nach und nach die übrige Mann⸗ 
ſchaft an's Land Dieſelbe beſtand aus den Matroſen Johann Pa⸗ 
row, Heinrich Krull, Fritz Kraft, Max Schlunatis, Auguſt Staflnow⸗ 


nſpitzen 


ahres nur eine Enttäuschung bes | ftellen. Bei allen Sendungen ift die Bezeichnung: „Für das Sbake⸗ 


ski und dem Schiffskoch Guſtav Müller. Auf feſtem Boden ware 
die Leute nun, aber in welchem Zuſtande und ee ee ten? 
Schon bei dem Herumtreiben auf dem Meere ſtark be chädigt 
und ihrer Kleidung meiſt beraubt, batten fie nach der 
Landung noch fernere Verwundung Fritz Kraft 
hatte den linken Arm gebrochen. Schwach durch Mangel an Nah. 
rung, kalt und beinahe nackt — denn die Meiſten hasen wenige Kleider 
auf dem Leibe und bloße Süße — kauerten wir zuſammen in Hoffnun 
auf Rettung, obwohl die wilde See und die Sturmfluth, 


erlitten. 


welche gegen 


die Felſen ſchlug, die Rettung zur Unmöglichkeit zu machen fchienen. 


uf Fair Island waren die Verſchlagenen indeſſen bemerkt wo 

und auch ſie batten dort Leute ſtehen ſehen. Sie machten Nothſtgnale 
und bald ſtieß trotz des Sturmes ein Boot, von fieben Mann geru⸗ 
dert, in See und auf den Felſen zu. Mit Hülfe des Taues ließen ſich 
vier der Verſchlagenen in das Boot hinab — fo viel als das Boot 


Schon ehe die Rettun 


Saale bor der bewerkſtelligt wurde, ſank die Brigg „Karl 


1 ugen der glücklich Entkommenen unter. 
Fair Island fanden die Seeleute ihrer Ausſage nach ene Meni 
und gaſtfreundliche Aufnahme. Namentli 
Ortes, Lawrence, die bedeutendſte 
nahm ſich ihrer mit vielem Eifer an, 
bringen, verband und heilte ihre 


Fal tnc auf der Inſel, 
B 
rg Arm Kraft's. Aber me 
€ 


alf ihnen, Kleider zuſammen⸗ 
Tenni Deore auch den 
N N r icher Behandl 

air Island doch immer nur ein Gefängniß. Es u} — 


men, mußten aber in Folge der hohen See abſtehen. Am 10. Ja⸗ 


nuar kam ein Ruderboot mit Proviant von Sumburgb, der Süd⸗ 
In Sumburgb wohnt Herr Bruce, der 
ignalfeuern erzählt worden 


ſpitze von Mainland, an. 
dall Island, dem von den 


von 
8 e ließ alsbald das 


war. Derſel Boot abgeben. Daffelbe üb 
die Nachricht, daß das Namensſchild des „Karl ae e re 
Shetland» Infen one Ufer, getrieben ei. Die Mannſchaft entſchloß 
arauf, v votes na i 
nei Sl ai 5 5 Boot Fa den Shetlandinfeln zu rudern 
udlich am 15. Januar kam der Dampfer „St. Clair“ na 
um Hülfe zu ſchaffen. Mit vieler Mühe ruderten die dente Gone 
und wurden dann nahe Lerwick ans Land gebracht. 


der Leute ferner angenommen bat. 


— —t— 


faſſen konnte — und wurden ans Land gebracht, Pat die dreillebrigen. 


der Schullehrer des 


feuer angezündet. Mehrere er ſuchten der Inſel nabe zu fome 


beide Male mußte es umkehren. 


deutſche Vizekonſul weiter nach Leith, wo ſich der Rt problem ; 
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fünf dem Kommando des 11. Armee⸗Corps unterſtehende Garniſonen. 
Aushilfsweiſe gehen ſolche Sendungen auch nach Metz, überſteigen 
jedoch keineswegs den augenblicklichen Bedarf der dortigen Garniſon. 
Straßburg, 22. Jan. Mit Bezug auf den neulich erwähnten 
Artikel der „Rep. Francaiſe“, der ſich auf militäriſche Maß⸗ 
regelninhieſiger Feſtung bezog, ſchreibt man der „Köln. 
Zeitung.“: 
Es iſt richtig, daß die Feſtungsbauten auf allen Punkten mit 
vielem Eifer Senn dete werden; das liegt wohl auch in der Natur 
der Sache. Denn wenn man durch Niederlegen eines Theiles der 
alten Stadtumwallung die Feſtung öffnet, ſo iſt es natürlich, daß man 
Ah mit Fertigſtellung der neuen Enceinte nach Möglichkeit beeilt, um 
im Nothfalle geſichert zu ſein. Von einer Beendigung der Eiſenhahnen, 
welche die Hauptforts in Verbindung ſetzen ſollen, iſt gar nicht die 
Rede. Schon vor etwa 1% Jahren wurde gemeldet, daß der Ober⸗ 
bau der zem Bau der Forts erbauten Ringbahn abgetragen werde, 
da dieſelbe nach Fertigſtellung der Forts nicht mehr in Betrieb bleiben 
ſollte. Und ſo iſt es auch noch; der Bahnkörper der Ringbahn liegt 
ohne Oberbau da, und nur an einzelnen Stellen lagert das Material 
ür den Oberbau in den Depots, da der Transport deſſelben nach dem 
eſtungsbauhof mit vielen Koſten verknüpft fein würde. Ein 515 


heil deſſelben iſt ſogar öffentlich verſteigert worden. Wir müſſen 
die Nachricht der Vollendung der Eiſenbahnen nach den Forts für 
gänzlich unrichtig erklären. Von einer fieberhaften Thätigkeit in Be⸗ 
zug auf Anhäufung von Vorräthen aller Art ſcheint nur der Korreſpondent 
der „Rep. Franc.“, etwas gemerkt zu haben, denn ein aufmerkſamer 
Veobachter wird geſehen haben, daß gleich nach Fertigſtellung der 
Forts, alſo bereits fett 2—2% Jahren, täglich Transporte von Ge⸗ 
ſchützen, Munition und ſonſtigen Materialien des artilleriftiichen und 
fortifikatoriſchen Gebrauchs nach den Forts gehen. Wir können in der 
langſamen Verſorgung der Forts mit allem Nöthigen — und das iſt 
doch, wenn man zwei Jahre dazu verwendet — keine fieberhafte 
Thätigkeit erblicken; für deutſche Augen ſieht eine fieberhafte Thätig⸗ 
keit ganz anders aus. Auch der Anſicht, daß die Züge mit Mund⸗ 
vorräthen, welche von Mainz und Koblen; kommen ſollen und deren 
Inhalt bei Nacht auf die verſchiedenen Punkte dirigirt werden ſoll, 
liegt entweder ein Irrthum oder eine Myſtifikation des Korreſpondenten 
zu Grunde; unſeres Wiſſens iſt kein Mann der Garniſon im Nacht⸗ 
dienſt heſchäftigt zur Vertheilung ꝛc. der ankommenden Vorräthe in 
die Forts oder in Stadtmagazine. Die Korreſpondem der „Re⸗ 
Nichts Francaiſe“ läßt ſich kurz bezeichnen: „Viel Lärm um 
ts!“ 


Italien. 


Die italieniſche Deputirtenkammer beſchäftigt ſich, wie bereits 
mehrfach gemeldet, mit der Berathung der Vorlage über die Mi ß⸗ 
bräuche des Klerus. Nachdem in der Sitzung vom 23. d. 
die Generaldebatte über das Projekt zum Abſchluſſe gelangt iſt, ging 
das Haus zur Spezialdebatte über, bei welcher Artikel 1 angenommen 
wurde. Letzterer beſtimmt, daß ein Geiſtlicher, welcher, ſein kirchliches 
Amt mißbrauchend, das öffentliche Gewiſſen oder den Frieden der 
Familie beunruhigt, mit Gefängniß bis zu zwei Jahren und einer 
Geldſtrafe bis zu 1000 Lire belegt wird. Wenn einige Oppoſitions⸗ 
organe dieſe Beſtimmung anfechten, ſo wird von den Anhängern des 
Kabinets mit Recht darauf hingewieſen, daß nahezu die gleiche Be⸗ 
ſtimmung in dem ſeiner Zeit vom Senate angenommenen Entwurfe 
des Strafgeſetzbuches Aufnahme gefunden habe, ſo daß die Vorwürfe 
der konfortesken Blätter ebenſo gut gegen das ehemalige Kabinet ge⸗ 
richtet würden. Ueber den Verlauf der Debatten hat der Telegraph 
bereits kurz berichtet; der Miniſter ſicherte eine weitere Vorlage be⸗ 
treffend die Regelung und mißbräuchliche Benutzung des Kirchenver⸗ 
mögens zu und verfocht mit großer Wärme die Exiſtenz und die Stabi⸗ 
lität des Garantiegeſetzes, als ein den Katholiken gegebenes Unter⸗ 
pfand für die Unabhängigkeit des Papſtthums. Schließlich wurde 
das ganze Geſetz angenommen. 

Die „Italie“ veröffentlicht eine Analyſe der von dem Papſte 
in dem nächſten Konſiſtorium loszulaſſenden Encyelica. Dieſe 
Kundgebung wird heftiger als alle Manifeſtationen des Vaticans 
während der letzten zwei Jahre ſein. Pius IX. wird, dem erwähnten 
Blatte zufolge, in dieſem Schriftſtücke alle die Uebel aufzählen, welche 
angeblich die Kirche ſeit Anfang des neunzehnten Jahrhunderts zu er⸗ 
dulden hatte. Er wird alle Akte der italieniſchen Regierung, die der 
Kirche „feindlichen“ Geſetze, die gegen den Klerus gerichteten Verord⸗ 
nungen und endlich den Einzug der Italiener in Rom brandmarken. 

Dann wird ſich die Encyclica über den Muth der Katholiken, der Bi⸗ 
ſchöfe und der Geiſtlichen verbreiten, welche inmitten der Drangſale 
und Wechſelfälle aller Art ihren Glauben zu erhalten und ſich in der 
Lehre der Kirche getreu zu bewahren wußten. Der Papſt beſchreibt 
ferner die Lage der Kirche in den verſchiedenen Staaten Europas und 
ſpricht gegen die „ungerechte Verfolgung,“ welche in Deutſchland die 
Katholiken erleiden, aus denen man ohne Grund Märtyrer machen 
wollte. Sodann kommt die Schweiz an die Reihe und nachdem er 
endlich alle Uebel regiſtrirt, zählt der Papſt, ſich einigermaßen tröſtend, 
die Fortſchritte auf, welche die Religion in der neuen Welt gemacht 
bat. Zum Schluſſe werden den Katholiken, der Geiſtlichkeit und den 
kirchlichen Behörden Feſtigkeit, Beharrlichkeit und Muth aufgetragen. 
— Dieſe päpſtliche Enchelica wird eine um: fo größere Berückſichti⸗ 
gung verdienen, als in ihr eine erſte öffentliche Manifeſtation des 
Geiſtes vorliegen wird, welcher ſeit dem Ableben der beiden Kardi⸗ 
näle Antonelli und Patrizi von dem Vatikan Beſitz ergriffen hat. 

Während es ſo den Anſchein hat, als dränge von Neuem die von der 
jeſuitiſchen Umgebung infpirirte Seele Pius IX. zum friſchen fröhlichen 
Kampf gegen die moderne Ziviliſation und fühle ſich der derzeitige 
Stellvertreter Chriſti als echter Repräſentantz der ‚ecclesia militans, 
ruft die Vorſehung dem unfehlbaren Greiſe ein vernehmliches Me- 
mento zu, daß auch er vergänglich und den Geſetzen der keinem Wun⸗ 
derſchwindel gehorſamenden Natur unterworfen ſei. Der Telegraph hat 
bereits über die Krankheitsanfälle des Papſtes kurz berichtet. 
Als Ergänzung hierzu wird dem „N. W. T.“ bereits vom 19. aus 
Rom geſchrieben: 

Der Papſt leidet an einem ſtarken Katarrh und an Beklemmung 
der Bruſt. Obwohl ſein Ausſehen zu keinen ernſteren Beſorgniſſen 
Anlaß giebt, ſagte ſein Arzt Pelagallo dieſer Tage zu einer boben 
Perſönlichkeit: „Der h. Vater war beim Empfang der Ordenschefs 
ſehr heifer. Dieſer Bruſtkatarrh iſt nach meiner Auſicht ein Symp⸗ 
tom von ungeheurem Ernſte. Von einem Augenblicke zum anderen 
kann Pius IX. plötzlich ſterben, wenn man es am wenigſten erwartet. 
Ich will dem Papſte nichts ſagen, um ihn nicht zu erſchrecken, aber 
trotz feines guten Ausſehens befindet ſich Pius IX. in ernſterk Gefahr. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 21. Januar. [Von der Südarmee. Polniſche 
Hoffnungen] Aus Jaſſy wird telegraphiſch hierher gemeldet, daß 
dort am 19. d. M. ruſſiſche Quartiermacher eingetroffen ſind, welche 
alle irgend zur Verfügung ſtehenden Wohnungen aufzeichnen. Das 
Einrücken der ruſſiſchen Südarmee in Rumänien wird in nächſter 


Zeit erwartet. — Die hieſigen Polen erwarten mit großer Vertrauens⸗ 
ſeligkeit weitgehende Komefflynen für ihre Nationalität als Lohn für 
die an den Garen abgeſandten polniſchen Loyalitätsadreſſen. Der dem 
kaiſerl. Hofe naheſtehende Marquis Sigismund Wielopolski ſoll aus 
Petersburg an hieſige Freunde geſchrieben haben, daß die Regierung 
geneigt ſei, zunächſt die polniſche Unterrichtsſprache in den Schulen 
wieder einzuführen und dann allmählig das ganze Ruſſiſizirungsſyſtem 
aufzuheben. Wer die Stimmung der ruſſiſchen Regierung kennt, kann 
dieſen und ähnlichen Gerüchten unmöglich Glauben ſchenken 
(Schl. Pr.) 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Die Blätter ſind voll von Gerüchten und Berichten über den 
muthmaßlichen ferneren Gang der Orientwirren — in 
zum Theil ſich ſehr widerſprechendem Sinne. Nach der einen Verſion 
knüpfte General Ignatieff nunmehr wieder an das berliner Memo⸗ 
randum vom 15. Mai v. J. an. In dieſem Aklenſtücke waren be⸗ 
kanntlich Verhandlungen vorgeſehen, nach deren Scheitern man Zu⸗ 
flucht zu „wirkſameren Maßnahmen“ nehmen wollte. Da nun die 
Verhandlungen wirklich reſultatlos geblieben, greift man, ſo meint 
dieſe Verſion, jetzt zur Verſtändigung über die wirkſameren Maßregeln. 
Erſt wenn dieſe Verſtändigung ſich als unmöglich herausſtellen ſollte, 
erſt dann würde Rußland ſeinerſeits erklären, daß nun alle friedlichen 
Mittel und Wege erſchöpft ſeien. Erſt dann würden ernſte Verwicke⸗ 
lungen bevorſtehen. Bis dahin dürften allerdings noch Wochen ver⸗ 
gehen; denn von ruſſiſcher autoriſirter Seite wurden doch noch erſt 
in ganz jüngſter Zeit diplomatiſche Interpellationen über die Motive 
der Truppenanhäufungen in Kiſcheneff mit der Antwort erledigt, die 
ruſſiſche Armee babe nur den Auftrag, darüber zu wachen, daß die 
Pforte nicht am 1. März über Serbien und Rumänien reſp. Mon⸗ 
tenegro mit Uebermacht herfalle. 

Nach einem Telegramme der Daily News“ aus Konſtanti⸗ 
nopel, 21. Jannar, heißt es, Lord Salisbury werde ver⸗ 
einigtes Vorgehen mit Rußland vorſchlagen, um 
etwas Radikaleres zu erzwingen, wenn er genügende Unterſtützung 
finden follte. Wenn er findet, daß das engliſche Volk überzeugt wer⸗ 
den kann, ſo iſt er geneigt, bis zum Aeußerſten zu gehen, bis wohin 
er glaubt, auf Unterſtützung rechnen zu können, iſt aber nicht ſicher, 
wie weit das iſt. 

Nach einem Telegramme des „Daily Telegraph“ aus Pera, 
21. Januar, ſoll es wahrſcheinlich ſein, daß die Pforte, wenn die 
Botſchafter abgereiſt ſind, freiwillig größere Zugeſtändniſſe macht, 
als ſie von den Mächten verlangt worden. In der geſtrigen Konfe⸗ 
renzſitzung gab demſelben Blatte zufolge General Ignatieff einige 
wichtige Erklärungen über die Politik Rußlands. Er ſagte, Ruß⸗ 
lands Mäßigung müſſe nicht mißverſtauden werden. Sie habe ihren 
Urſprung nicht in den gemeiniglich ihr beigelegten Gründen, ſondern 
in dem aufrichtigen Wunſche Seitens der Regierung des Czaren, in 
Uebereinſtimmung mit den Wünſchen Europa's zu handeln. Das 
Uebrige ſtimmt mit den allgemeinen Telegrammen überein. 

Der brüſſeler Korreſpondent der „Poſt“ ſtellt in Ausſicht, daß die 
Mächte erſt abwarten dürften, ob und wie die Pforte ihre Verfaſ⸗ 
ſung reſp. ihre Reformen einführen wolle. Iſt das der Fall, ſo 
dürfte es nur zu wahrſcheinlich ſein, daß Serbien und Monte⸗ 
negro einen Separatfrieden mit der Pforte abſchließen werden; 
denn dort wird man nicht ſo lange warten wollen, bis ſich Europa 
von dem Reſultat der türkiſchen Reformbeſtrebungen überzeugt und 
dann erſt dieſe oder jene Macht mit einer Kriegserklärung bervortritt 
für den Fall, daß die rürkiſche Verfaſſung ſich als unausführbar er⸗ 
zeigt. Man telegraphirt der „Köln. Ztg.“ aus Berlin, 22. Januar: 
„Die Friedens⸗Unterhandlungen zwiſchen der Türkei und Serbien ſol⸗ 
len an Ausſichten gewinnen, Serbien ſich wenigſtens oſtenſibel dazu 
bereit zeigen.“ Ebenſo wird dem Blatte aus Paris, 22. Januar, ge⸗ 
meldet: „Die Nachricht, daß die Türkei Serbien angedroht habe, ge⸗ 
gen Belgrad zu marſchiren, wenn die Serben nicht vor dem 1. März 
Frieden ſchließen würden, iſt falſch. Thatſächlich iſt, daß England 
Midhat Paſcha gerathen hat, mit Serbien und Montenegro geſondert 
Frieden zu ſchließen, daß Midhat zu Unterhandlungen bereit iſt und 
die betreffenden Eröffnungen Serbiens abwartet.“ 


Aus Jaſſy, 21. Jan. meldet; man: „Odeſſaer Journale zeigen 
an, daß bei dem eventuellen Friedensſchluſſe der Fürſt von Monte⸗ 
negro 23 Millionen Kriegsentſchädigung von der Pforte fordern 
werde.“ Ob er fie erhalten wird, iſt eine andere Frage; überhaupt 
dürfte der Separatfrieden neue Keime einer Verwickelung in ſich 
is Jaſſy treffen indeſſen nebenher noch immer kriege⸗ 
riſche Nachrichten ein. Am 22. wird von dort telegraphiſch ge⸗ 
Wee herrſchte im ſüdlichen Theile des xuſſiſchen Lagers ein 
ſehr reges Leben. Alle Abtheilungen des um Bender konzentrirten 
Armeekorps wurden gegen den Pruth dirigirt; die Truppen waren 
ſehr begeiſtert; die Milktärmuſt en intonirten das Puſchkin'ſche Lied 
„Jehal Kosak za Dunoj.“ Nach zweiſtündigem Probemaſch kehrten 
die Truppen wieder in ihre bisherigen Kantonnements zurück. Nach⸗ 
dem die doniſchen Koſaken⸗Regimenker 292 Mann mehr als die regu⸗ 
lären Kavallerie⸗Regimenter zählen, fo: werden fie auf den Stand der 
letzteren reduzirt. Aus den Ueberzähligen werden neue Koſaken⸗Regi⸗ 
menter gebildet. Ein Armeebefehl, daß das 8., 9., 11. und 12. Korps 
je zwei Scharfſchützen⸗ Bataillone zugetheilt erhalten, ift erſchienen. 

Die engliſche Flotte dagegen kehrt heim und das Kabinet von 
St. James ſcheint „Hahn in Ruh“ kommandirt zugleich aber in Stam⸗ 
bul keinen Zweifel darüber gelaſſen haben, daß die Türkei auf den 
Schutz, auf den ſie unter andern Umſtänden bei England Anſpruch 
erheben konnte, nicht rechnen dürfe. Sollte es nun gar ſich bewabr⸗ 
heiten, daß man ſich in Konſtantinopel mit Offenſivoperatio⸗ 
nen, Einmarſch in Rumänien u. ſ. w. trägt, ſo muß ſich noth⸗ 
gedrungen aus einer ſo völlig veränderten Sachlage auch eine 
völlig veränderte Stellung der Mächte zu derſelben ergeben 
Denn der neue Konflikt Rumäniens mit der Türkei fl, wie 
dem „Courier de la Roumanie“ vom 18. d zu entnehmen, noch nicht 
beigelegt. Die rumäniſche Regierung hat die bekannte Antwort 
Safvet Paſchas, daß die türkiſche Verfaſſung die internationalen Ver⸗ 
träge nicht zu alteriren vermöge, und daß demgemäß die Beziehungen 
Rumäniens zum türkiſchen Reiche die nämlichen bleiben würden wie 
vor der Verfaſſung, etwas zweideutig gefunden und ihren Agenten in 
Konſtantinopel angewieſen, eine deutliche Erklärung dahin zu ver⸗ 
langen, daß Rumänien keinen Theil der ottomaniſchen Beſitzungen 
bilde, und daß ſeine Rechte auf den alten, durch den pariſer Vertrag 
und die pariſer Konvention von 1858 beſtätig en Kapltulationen be⸗ 
ruhen. Safvet Paſcha hatte zum Mittwoch (17.) eine befriedigende 
Antwort verſprochen, doch war am Donnerſtag von einem Eintreffen 
derſelben in Bukareſt noch nichts bekannt. 
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Die türkiſche Donau⸗Arm ee ſoll bis zum 1. Febre * 
ſtrategiſchen Aufmarſch auf der Donaulinie, von; Sulina und Tullſe 
bis über Widdin hinaus ja bis Lom⸗Palanka, beendigt haben. Nach 
den in höberen Militärkreiſen der Donau⸗Armee zirkulirenden B 
ſionen ſcheist für den Kriegsfall die Eventualität einer türkiſchel 
Offenſive nicht ausgeſchloſſen zu ſein. Es iſt die Rede von 
einem im Seraskierat zu Konſtautinopel am 8. d. M. abgeha“ 
tenen Kriegsratbe, an welchem außer dem Seraskier Redif Bald t 
dem Serdar Ekrem Abdul Kerim und noch anderen Generalen 
auch Mithad und Damat Paſcha Theil genommen haben. Milben 
Paſcha batte auf die Zweckmäßigkeit hingewieſen, Bulgarien nich 
zum Kriegsſchauplatze machen zu laſſen, und von politiſchem Se 1 4 
punkt aus auseinandergeſetzt, daß die Pforte nach den alten DT 
trägen, auf die ſich Rumänien doch bei jeder Gelegenheit beruft, ver 
pflichtet ſei, die vereinigten Fürſtenthümer vor äußeren Feinden W. 
ſchützen. Die Pforte müffe in dem Augenblicke, in welchem die ru I 
ſiſche Armee den Pruth überſchreiten ſollte, die Fürſtenthümer als 
gefährdet betrachten und dengemäß ihnen beiſtehen. Die Ueber“ 


ſchreitung des Pruth durch die Ruſſen ſoll für die türkiſch“ Arm, 


das Signal ſein, ihrerſeits die Donau zu überſchreiten. V 
nee 1 
Kimberlev, in den füdafritaniſchen Diamantfeldern, 5, Desemb 
Die ſich drängenden Ereigniſſe in der Trans vaal⸗Repu oli i 
müſſen in kurzer Zeit zu einer Kataſtrophe führen Kapilal 
Schlickmann, ein Neffe des Feldmarſchalls Manteuffel, der helden“ 
müthige Anführer der zur Niederwerfung des Kaffernaufſtandes unen 
Sekokuni aufgerufenen Freiſchaaren, hat am 17. v. M., früh 8 1 
bei einem Angriff auf einen der vielen befeſtigten Schlupfwinkel Se. 
kokuni's den Heldentod gefunden. Treu ſeinem Wort, für das Woll 
des Freiſtaates und zum Schutze der meiſt deutſchen Bewohner dieſes 
berrlichen und doch ſo unglücklichen Landes bis zum letzten Hauche 
fechten und zu ſterben, leitete er ſelbſt den Angriff, den Degen in 
Fauſt, ſeinen Leuten voran ſtürmend, bis ihn die tückiſche Kugel ane 
Kaffern zu Boden ſtreckte Durch Unterleib und Rückgrat tödtlich ge 
troffen, ſchwang er noch den Degen und rief: „Kameraden, vor 
wärts; treu dem Präſidenten und meinen Landsleuten!“ Eine Stunde 
ſpäter hauchte er trotz ſorgfältigſter Pflege des Arztes feine Serin 
aus. Der Tod dieſes Mannes konnte nicht verfehlen, einen trüben 
Schatten über das ganze Land zu werfen Er war der eigen iche 
Mittelpunkt derjenigen beſſergeſinnten Partei, die ſich die Aufrecht 
erhaltung der Republik unter allen Umſtänden zur Aufgabe geſten 
hatte, mit anderen Worten, die keine Einverleibung in den engliſche 
Kolonialverband haben wollte. Die Transvaal⸗Republik iſt indeſſen“ 
ein gar zu leckerer Biſſen, fo daß alles Widerſtreben der deutſchen“ 
Mehrzahl der Einwohner nichts nutzen wird, und daß fie ſich 1 
kürzeſter Zeit als britiſche Unterthanen zu betrachten haben werden 
weil der Schutz gerade des Reiches jetzt, deſſen Händen fie nur FT 
gern die Leitung und Ausbeute dieſes ſo wunderbar ſchönen und en 
ſchieden an Mineralien reichſten Landes von Südafrika überlaſſe 
haben würden — des deutſchen Reiches. Während in Deutſchlant 
die ungetbeilte Aufmerkfamkeit dem Orient zugewandt bleibt, vollie ! 
hier Englands kluge Handelspolitik in aller Stille einen neuen Länder“ 
erwerb, deſſen Tragweite im Augenblick noch nicht abzusehen iſt. 


Tobales und Pr 


Boten, 25. Januar. 


les 


Er 
re 
* 


Regt. Nr. 50, in das Regt. „ — 


in feinem Verhältniß als Militär⸗Lehrer am Kadettenhaufe zu Qu 


dettencorps, a Ja suite deſſelben, verſetzt. — v. Ja 0 wi 906 Sa 
ung a zien 


zum Kadettenhauſe in Potsdam kommandirt i 


0 
J 


r. Das Repräſentanten⸗Koll⸗gium der jüdiſchen Gemein! 
bielt geſtern feine erfte diesjährige Sitzung ab, ie welcher durch — 
Polizeipräſidenten Staudy die am 12. v. M. gewählten Mafore 77 
in ihr Amt eingeführt wurden. Zum Vorſitzenden wurde alsdal, 
ger Magnus Czapski, zum ſtellvertretenden Vorſitzenden 05. 

„B. Schefftel; zu Gemeindevorſtehern wurden die Herren En 
Ephraim und Ludwig Manbeimer Nenn während die He 
Heymann Markus, Iſidor Czapski, Aron Thorner als Gemei 
vorſteher im Amte verbleiben; zu Stellvertretern der Gemeinde 
DER 4285 die Herren M. W. Braſch und Leopold Golden 
ge 

r. Verkauf. Die Kaufmann Auerbach ſchen Grundſtücke 
lauerſtr. 12 und Taubenſtr. 3, welche an einander ſtoßen, find In 
72,000 M. an den Kaufmann Eduard Krug, Beſitzer des angrenzend 
Grundſtücks Breslauerſtr. 10—11 verkauft worden. 

— Ortsnamen veränderung. Durch Kabinetsordre vom 15 
Dez. v. J. ſind im Regler. Be Bromberg den nachbenannten Nittel, 
gütern, ſelbſtändigen Gütern und Dorfgemeinden ſtatt ihrer bis hen 
gen polniſchen Namen die daneben vermerkten deutſchen Benennung 

eigelegt worden und zwar im Kreiſe Gneſen: dem Dorfe Potezymon 

— Luwigshorſt; im Kreiſe Inowrazlam: dem Gute Klopot — 2 
benau; im Kreiſe Mogilno: dem Rittergute Dombrowo — Kaiſer 
felde, dem Dorfe Krzekatowo — Koınfelve, dem Dorfe Mierucin Lr. 
lonie — Rubfelde, dem Dorfe Mokro — Wilhelmsſee, dem Gute 9%, 
lem⸗Trockau, dem Dorfe Slaboſzewka — Kleinrode, dem Gute SET, 
nowiec — Soßnitz; im Kreiſe Wirfig: dem Gute Dobrmnſewo — DI 
berſtein, dem Ritiergute Kroſtkovo — Freimark, dem Dorfe Sabi 
Kolonie — Schloßberg bei Nakel. h 

Aus dem Schrimmer Keeife, 22. Januar. [Eine Ho 
zeitsfeier ohne Bräutigam.] Ein Schäferknecht Ay 
dem Schrodauer Kreiſe batte ſich mit der Tochter eines Wirthes y 
550 H. biefigen Kreiſes verlobt und zivilrechtlich trauen laſſen. 
ollte eine Wirthſchaft von feinem Schwiegervater übernehmen, seinen 
ſeits aber 2100 Mark in die Ehe einbringen. Wo aber Geld nebme 
und nicht ſteblen? Er wußte, daß fein Brodherr bemittelt ſei, 15 
da er den Aufbewahrungsort feiner Bagrſchaft kannte, fo benutzten 
kurz vor der Hochzeit die Abweſenbeit desſelben und ferner. DA 
genoſſen, um das Geld zu eskamotiren und feiner Verpflichtung ne ? 
zukommen. Geſtern ſollte die kirchliche Einſegnung ftattfinden ig 
das Hochzeitsfeſt gefeiert werden. Alles war bereits im Hoch tach 
baufe verſammelt und man ſchickte ſich auch ſchon an, nach der N fi 
gelegenen Kirche zur Trauung zu fahren, als einige Gensdarmen 

leichfalls als Gäſte einfanden und nach dem Bräutigam fragte 
Diefer wurde nun bald vorgeſtellt und war ſehr betroffen, als ten. 
behelmten Gäſte die Herausgabe des geſtohlenen Geldes verlang 
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Nr. 63. Freitag. 


Der glückliche Bräutigam kam dieſem Verlangen auch bald nach, 


obſchon dasſelbe nicht mehr ganz vollſtändig vorhanden war. Selbſt⸗ 
verſtändlich wurde der Gefeierte des Tages ſofort feſtgenommen und 
abgeführt, die Hochzeitsgäſte ließen I jedoch nicht ſthren, ſondern 
blieben bis zum anderen Morgen fröhlich zuſammen und ließen ſich 
bei Muſik und Tanz die (nun einmal vorbereitete) Bewirthung des 
Hochzeitsgebers gut ſchmecken. Wie verlautet hatte der Schäfer, 
nachdem er den Diebſtahl gemerkt, ſelbſt den Verdacht der Gensdar⸗ 
men auf ſeinen Knecht gelenkt. a 
inne, 24. Jan. [Darlebnsperein.) Geſtern fand 
bierfelbft die ordentliche Generalverſammlung des hieſigen Darlehns⸗ 
Vereins ſtatt. In derſelben legte der Vorſitzende Bürgermeiſter Szabli 
kowski den Rechenſchaftsbericht über das vergangene Jahr ab. Bis 
zum Ablauf des Jahres 1875 betrug die Anzahl der Vereinsmitglie⸗ 
der 83. Im Laufe des Jahres 1876 traten dem Vereine 13 bei und 4 Mit- 
lieder ſchieden aus, ſo daß zu Beginn dieſes Jahres 92 Mitglieder dem 
Verein angebören. Die Geſammteinnahme pro 1876 betrug: an Bes 
ſtand aus dem Vorjahre 5398 M. 22 Pf., an Einnahme unter 
Mitrechnung des Umſatzes pro 1876 103,214 M. mithin zuſammen 
108,612 M. 58 Pf. Die Ausgade betrug 106,890 M. 77 Pf. und 
war ſomit zu Beginn des Jahres 1877 ein Beſtand von 1721 M. 
81 Pf. n An Darlehne ſtanden am Jahresſchluſſe 1875 
18,233 M. 99 Pf. aus. Während des Jahres 1876 vermehrten die⸗ 
ſelben ſich um 97,818 M. und das verfloſſene Jahr ergiebt demnach 
einen Darlehnsumſatz von 116,081 M. 99 Pf., auf welche im Laufe 
des Jahres 90,960 M. zurückgezahlt wurden, ſo daß zu Beginn des 
laufenden Jahres 25,121 M. 99 Pf. an Darlehnen ausſtanden. Die 
vom Darlehnsumſatze des vorigen Jahres entſtandenen Zinſen haben 
die Höhe von 1629 M. 8 2. erreicht, welche um 65 M. 3 Pf. an 
Zinſen für aufgenommene Darlehne und um 76 M. Proviſion an 
en Rendanten gekürzt wurden, wodurch nach Deckung von 211 M 
3 Pf. Zinfen, die im Laufe des vorigen Jahres nicht zur Hebung ge⸗ 
langten, ſich ein Reingewinn von 1276 M. 82 Pf. ergab. An aufge⸗ 
nommenen Darlehne waren am Jabresſchluß 1875 1515 M. vorhan⸗ 
den, im Jahre 1876 erhöhten dieſelben ſich um 300 M. und erreichten 
am Jahresſchluß die Höhe von 1815 M., von denen bereits 900 M. 
urückgezahlt ſind, ſo daß die aufgenommenen Darlehne zur Zeit noch 
915 M. betragen. An Spareinlagen verblieben aus dem Jahre 1875 
5999 M. 53 Pf., ſolche vermehrten ſich im vergangenen Jahre um 
4073 M. 71 Pf. und gelangten am Jahresſchluſſe zu einer Höhe von 
10,073 M. 21 Pf., die durch Zurückzahlung von 3827 M. 93 Pf. 
auf 6245 M. reduzirt worden ſind. An Monatseinlagen waren bis 
Ende des Jahres 1875 15,701 M. 15 P. vorhanden, im Jahre 1876 
kamen ſolche in Höhe von 3931 M. 41 Pf. ein und wuchſen dadurch 
bis zur Höhe von 19,632 M. 54 Pf. an, welche, da im Jahre 1876 
1875 M. 51 Pf. zurückgezahlt wurden, jetzt noch in Höhe von 17,757 
M. 60 Pf. vorhanden ſind. Der Reſervefond betrug bis zum Jahre 
1875 368 M. 44 Pf. Aus dem Jahre 1876 gelangten in denſelben 
45 M. 16 Pf. und er hat ſomit die Höhe von 413 M. 60 Pf. erreicht 
Die Generalverſammlung nahm von der vorſtehenden Geſchäftsüber⸗ 
ſicht mit Befriedigung Kenntniß, bezeichnete das Geſchäftsjahr 1876 
als ein günſtiges und normirte die Dividende auf 8 pCt. Schließlich 
wäblte ſte in den Vorſtand die Herren: Bürgermeiſter Szablikowskt, 
Kämmerer Meineke, Apotheker Richter, Maler Baermann und Kauf⸗ 
mann Nyklewicz und in die Rechnungskommiſſion die Herren Samuel 
Abraham, Leopold Lippmann und Apotheker Richter. 
2. Tirſchtiegel, 21. Januar [Unglücks fall.] Am vers 
angenen Sonntag Abends 7 Uhr verließ die Wittwe Dorothea 
onfe zu Alt⸗Tirſchtiegel Abbau ihre Wohnung und ging nach dem 
benachbarten Orte Ziegelſcheune, wo fie an einem ſogenannten Feder⸗ 
balle (Tanzvergnügen nach beendeten Federſchleißen) Theil nahm, 
während ihre drei jüngſten Knahen, von denen zwei im Alter von 9 
Jahren ſtanden und a 7 Jahr alt war, im Hauſe allein zurück⸗ 
blieben. Als die Frau Montag Morgens 4 Uhr in ihre Wohnung 


urückkehrte, fand fie zwei der Knaben, welche alle drei in einem 
Bette ſchliefen, todt und den älteſten Zwillingsſohn in ſehr hülfsbe⸗ 
dürftiger Lage, faſt bewußtlos, vor. Wie amtli enge ellt iſt, 5 
Frau Thenke vor ihrem Weggehen am Sonnta end in dem Ofen 
ihrer Wohnung, vor welchem ſich eine Quantität Torf befand, Feuer 
ehabt. Der Ofen war jedoch nicht feſt verſchloſſen, ſo daß eine 
Lerausgefallene glühende Kohle den = entzündete. Der dadurch 
entſtandene Qualm erweckte einen der ſchlafenden Knaben, welcher 
eine Kanne Waſſer auf den brennenden Torf goß und ſich dann 
wieder niederlegte. Wahrſcheinlich iſt durch das Waſſer der Brand 
aber nicht vollſtändig gelöſcht worden oder die beiden Brüder waren 
bereits todt, als der eine den Brand zu erſticken verſuchte. Hätte der 
eine Knabe nicht noch ſo viel Beſinnung gehabt, das Waſſer auf den 
brennenden Torf zu gießen, ſo würde das Unglück noch größer ge⸗ 
worden ſein, und das Haus ſowie die übrigen Wirthſchaftsgebäude 
wären von den Flammen erreicht und vernichtet worden. 

Obornik, 23. Januar. [Berichtigun g Man ſchreibt 
uns: Die in der 4 Korreſpondenz vom 19. d. M. enthaltene Nach⸗ 
richt, daß das Sanktiſſimum noch nachträglich fortgebracht, durch 
Gendarmen aber wieder requirirt worden iſt, beruht Su einem Miß⸗ 
verſtändniſſe. Daſſelbe ift unangetaſtet in der Kirche geblieben. Nur 
das Eiſen, welches zum Backen der Hoſtien dient und ſich bei dem 
abgegangenen Kirchendiener befand, iſt durch einen Gendarm von die⸗ 
ſem abgeholt worden. — Zu dem Organiſtenpoſten hat ſich eine Per⸗ 

önlichkeit aus Berlin gemeldet und dürfte zum künftigen Sonntage 
— das Amt angetreten haben. 

Bromberg, 24. Jan. [Zur Bürgermeiſter⸗Vakanz. 
Für die Nogat⸗Ueberſchwemmten. Wahl!] Für den in 
nächſter Zeit erledigten Bürgermeiſterpoſten in hieſiger Stadt, da, 
wie bekannt, Oberbürgermeiſter Boie aus freien Stücken nach ſechs⸗ 
jähriger Dienſtzeit das Amt niedergelegt hat, haben ſich bis jetzt erſt 
6 Kandidaten gemeldet. Die Stelle bringt neben einer Wohnungs⸗ 
entſchädigung von 900 M. ein penſtonsberechtigtes Dienſteinkommen 
von 6000 M. — Zum Beſten der Nogat⸗Ueberſchwemmten fand am 
vergangenen Mittwoch die Aufführung des Oratoriums „Elias“ von 
Mendelsſohn⸗ Bartholdy im Schütenhaufe ſtatt. Das Konzert 
war recht zahlreich beſucht und die Einnahme betrug nach 
Abzug der Koſten 546 Mark, welche dem Unterſtützungs⸗Komite 
in Elbing überfandt worden find, — Neben der Stichwahl für den 
Reichstag, welche am 26. d. M. hierſelbſt ſtattfindet, haben wir am 
30. d. M. noch eine Stadtverordneten-Ergänzungswahl und zwar für 
die Wähler der 11. Abtheilung vorzunehmen, da bei einer Wahl, welche 
am 16. d. ſtattfand, keiner der Gewählten die abſolute Stimmenmehr⸗ 
heit erhielt. a 

Gneſen, 22. Jan. Geſtern fand hier eine polniſche Volks⸗ 
verſammlung ſtatt, welche auf Antrag des Geiſtlichen Dr. 
Wartenberg, des bekannten Agitators, folgeude Reſolution an⸗ 
nahm: 2 
ö „Wir zur polniſch⸗katholiſchen Volksverſammlung in Gneſen Er⸗ 
ſchienenen erklären einmüthig, 85 wir der Kirche und ihrem Haupte, 
dem Papſte, den rechtmäßigen Biſchöfen und Geiſtlichen die Treue be⸗ 
wahren werden, daß wir nicht unterlaſſen werden, in Erinnerung zu 
bringen, was uns die Verfaſſung verbürgt, gleiche Rechte mit unſern 
deutſchen Mitbürgern, da wir in den Laſten und Pflichten Adi eis 
ſind, vor Allem dringen wir darauf, br ſobald als möglich die Kreis⸗ 
ordnung eingeführt wird, daß man unſere Sprache und unſere Be⸗ 
dürfniſſe in dieſer Beziehung vor Gericht, in der Verwaltung und in 
der Schule mehr berückſichtigt, daß die Miniſteriglverfügung vom 15. 
Februar v. J betreffend die Ertheilung des Religionsunterrichts in 
der Volksſchule als unverträglich mit dem Geiſte der Verfaſſung auf⸗ 
gehoben wird. Ferner halten wir er nöthig, . läkter zu 
gaben und ſie zur Erweiterung der Volksbildung zu verbreiten.“ 

Schließlich wurde, wie dem „Kuryer Poznanski“ berichtet wird, 


auch noch eine Adreſſe an den Kardinal Ledochowski beſchloſſen, in 


f welcher die Verſammelten erklärten, daß ſie die Treue und die Erge⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


benheit gegen den apoſtoliſchen Stuhl feſt und unverändert bewahren, 
ſowie auch mit Gottes Hilfe treu zu den rechtmäßigen Oberhirten und 
Geiſtlichen ſtehen würden. 

Gneſen, 24. Jan. Wie das hieſige Lokalblatt meldet, ift das Be⸗ 
finden des Stationsvorſtehers in Schwarzenau, welcher bekanntlich 
vor einigen Tagen einen Raubanfall erfuhr, immer noch troſtlos. 
Derſelbe vermag bis jetzt auch nicht den leichteſten Laut von ſich zu 
geben und es wird beflicchtet, daß er die Sprache für immer verloren 
— haben ſoll der Bedauernswerthe heftige Bruſtſchmerzen guszuſte⸗ 

en. a 


Staats- und Volkswirthſchaft. 

* Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn. Der im März ſtattfindenden 
Aufſichtsratbs Sun der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahngeſellſchaft 
wird die Feſtſtellung der Dividende für die Stammprioritäten ob⸗ 
liegen. Nach dem „B. B. C.“ kann auf ein Erträgniß von 4 pCt. 
ſicher gerechnet werden, da die Betriebs⸗Erſparniſſe ſo beträchtlich 
geweſen find, daß eine höhere Dividende, als im Vorjahre vertheilt 
werden wird. Wie das zitirte Blatt vernimmt, hat der Verwal⸗ 
tungsrath der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft beſchloſſen, 
gemeinſam mit der Direktion eine Eingabe an den preußiſchen Land⸗ 
tag und den deutſchen Reichstag zu richten, in welcher die Prinzipien 
zur Sprache gebracht werden, nach welchen ſich die Staatsbahn⸗Ver⸗ 
waltung bemüht, die genannte Privatbahngeſellſchaft auf jede mögliche 
Weiſe zu ſchädigen, ihr Transporte zu entziehen und da, wo dieſelben 
ihr nicht entzogen werden können, allerlei Betriebs⸗Chikanen in An⸗ 
wendung zu bringen. Wenn es trotzdem der Staatsbahnverwaltung 
nicht gelungen iſt, den Aufſchwung der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn 
. hemmen, ſo beweiſt dies eben nur die bedeutende Lebenskraft die⸗ 
es Unternehmens, welches immerhin den Vorzug, die direkte Linie zu 
bilden, vor der Staatsbahn⸗Konkurrenz voraus hat. 

un Chemnitz, 24. Jannar. [Produktenbericht von 
Herrm. Jaſtrow.] Wetter ſchön, Weizen unverändert, gelber 
220 225 M., weißer 225—235 Mark. Roggen unverändert, inländ. 


192—197 M., fremder 183—186 Mark. Gerſte Brau⸗ 170 — 
175 Mark, Hafer 150—160 Mark, Mais 130-156 Mark, 
er 1000 Kilo. — 


Erbſen nominell, Mahl⸗ u. Futter⸗ 160 —165 M. 
Weizenmehl Nr. 00 34,00 M, Nr. 0 32,00 M., Nr. 1 29,00 M., 
Roggenmehl Nr. 0 27,00 M., Nr. 1 26,00 M. per 100 Kilo. 


un Wien, Mittwoch 24. Januar, Nachm. Wochenausweis der 
öſterreichiſchen Nationalbank.“) 


Notenumlauf 8 284,954,240 Abnahme 6,270,960 Fl. 
Metallſchat z. 136,610, unverändert. = 
In Metall zahlbare Wechſel. 11,152,869 Zunahme 141,330 = 
Staatsnoten, die der Bank 

ehören . . 4.,349,140 Zunahme 148,837 
Wechſel . 122,883,499 Abnahme 5,988,964 
Lombard 28,439,000 Abnahme 683,800 = 
Eingelöfte und börſenmäßig 
angekaufte Pfandbriefe 3,008,866 Abnahme 92,534 = 


*) Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 17. Januar. 

** Wien, 24. Januar. Der Rechtsbeiſtand des Grafen Genois 
macht bekannt, daß die Februar⸗Ziehung der Genois⸗Looſe nichſt ſtatt⸗ 
findet. Der Graf Genois habe bei dem wiener Landesgericht ein 
Geſuch eingereicht 15 Aufſtellung eines Kurators für die Loos⸗ 
Beſitzer, um über die Abänderung des Verlooſungsplanes und weitere 
Abwickelung des Lotterie⸗Anlehens derart zu unterhandeln, daß die 
Loos⸗Beſitzer außer Aufſchub der Ziehungen keinen Nachtheil erleiden 
Die bereits gezogenen Looſe werden voll ausgezahlt. Wie die „Preſſe“ 
vernimmt, ſollen die Ziehungen drei Jahre lang eingeſtellt werden. 
Der Vorſitzende der Advokatenkammer, Dr. Haerdtl, ſei zum Kurator 
der Loos⸗Beſitzer in Vorſchlag gebracht worden. 

s Wien, 24. Januar. Die Einnahmen der franz. ⸗öſterr. 
Staatsbahn betrugen in der Woche vom 15. bis 21. Januar 437,633 Fl., 
ergaben mithin gegen die 1 Woche des Vorjahres eine 

indereinnahme von 295,194 Fl. 


verniſchtes. 


* Piſtolenduelle. Man ſchreibt aus Halle, 23. Jan.: Großes 
Aufſehen 5 Ausgang eines geſtern zwiſchen zwei Studirenden 
yſchaft, einem 8 und einem Ruſſen, ſtattge⸗ 


p 
ſollen el hal dach Reibereien gegeben haben. Ein zweites Piſto⸗ 
len⸗Duell hat zwi 


* Das berliner Zeughaus iſt oft und zuletzt von dem Abg. 
Wehrenpfennig in der Debatte über die Umgeſtaltung deſſelben als 
eine Schöpfung Andreas Schlüters bezeichnet worden. Dem wider⸗ 
ſpricht die „Trib.“, indem fie ſchreibt: Das Zeughaus, von welchem 
mit Recht geſagt iſt, daß fein Bau plötzlich eine neue künſtleriſche 
Epoche für Berlin verkündete und an der Spitze einer reichen Folge 
edler monumentaler Schöpfungen, die Hauptſtadt in die große archi⸗ 
tektoniſche Entwicklung Europas eintreten ließ (Woltmann: Bauge⸗ 
ſchichte Berlins) iſt nicht von Schlüter, ſondern von dem 1695 ver⸗ 
ſtorbenen, aus Holland ſtammenden Baumeiſter Nering projektirt 
und begonnen. Derſelbe ließ ſein Werk unvollendet, als er ſtarb. 
Seinen erſten 1685 entworfenen Plan begann er ein Jahr vor ſeinem 
Tode unter dem Nachfolger des großen Kürfürſten auszuführen. Dann 
übernahm der Architekt Grünberg die Leitung des Baues, welche er 
erſt 1698 an Schlüter abtrat. Dieſer hat als Architekt aber nicht län⸗ 

er als ein Jahr mit dem Zeughauſe zu thun gehabt. Der Baumei⸗ 
ter, welcher daſſelbe unter mancherlei, aber en beklagens⸗ 
werthen Abweichungen von Nering's Entwürfen zum Abſchluß in ſei⸗ 
ner jetzigen Geſtalt brachte, war Johann de Bodt, der, 1670 in 
Paris geboren, im Jahre 1700 als pater Er und Hofbaumeiſter in 
brandenburgiſche Dienſte trat, der ſpätere Erbauer auch des japani⸗ 
ſchen Palais zu Dresden. De Bodt gab dem Zeughauſe den guadra⸗ 
tiſchen Grundriß und ſtatt der von Nering beabſichtigten drei Stock⸗ 
werke deren zwei, was für die Wirkung des ganzen Gebäudes von 
großer und vortheilhafter Bedeutung geworden iſt. Auch das barocke 
auptpertal iſt erſt von ihm a Schlüter's Antheil am Zeug⸗ 
auſe beſchränkt ſich faſt ausſchließlich auf einige Stücke der plaſtiſchen 
Dekoration; das Relief in der Mitte der Front, Mars, von Gefan⸗ 
enen und Trophäen umgeben, und die berühmten Meiſterwerke feines 
eißels, die Masken ſterbender Krieger im Hof. 


Wiſſenſchaft, Kunft und Literatur. 


* Dr. Brehms Reiſen in Weſtſibirien und Turke⸗ 
ſtan. Am Montag eröffnete Dr. Brehm im Saale der Sing⸗ 
akademie in Berlin ſeinen auf 6 Abende berechneten Vortrags⸗ yklus 
über die Ergebniſſe der vom bremer Verein Br Nordpolarfahrt ins 
Leben gerufenen weſtſibiriſchen Expedition. Bekanntlich nahmen an 


4 
Kr 
J. 


26. Jaunut 1877 


derſelben rhef dem Vortragenden noch Dr. 
Theil. 0 


| 


| 
! 


ſamen die ans 


Bauern 
Semipalatinsk fort. 


160 
I 


ften Empfang und gab ihnen a das 

5 ; 1 rgali, eines N 

jener rieſenhaften Wildſchafe von dem Bortragenden erlegt wurde. A | 
N 


age. 
prächtige Hochgebirge des Alta ein Streifzug 1:8 chineſſſche Gebiet | 
| 


nach Tſchugutſchak unternommen, wo der chineſiſche Befehlshaber gaft- 
heile Aufnahme gewährte. Der Ort war 1867 eingeäſchert; überall 

ieß man auf die 8 er und Verheerungen, welche die ſen⸗ 
genden und mordenden Horden der räuberiſchen Dunganen in der 
einſt jo blühenden und aut bevölkerten chineſiſchen Grenzprovinz an⸗ 
gerichtet hatten. Der Einfluß Rußlands in jenen entfernten Grenz⸗ ö 
gebieten iſt ein 1 wo die Ruſſen feſten of faſſen, gelinaf 
es, dauernd Ruhe zu ftiften. Am ruſſiſchen Greuzpoſten Saiffan, bis 
wohin die europäiſche Ziviliſation wenigſtens äußerlich in ihren letz⸗ ö 
ten Ausläufern vorgedrungen tft, traf die Crpedition mit dem Gene⸗ 
ral v. Soda zuſammen, mit dem fie bis nach Serianowsk g 


Hl 
rei 
Von hier aus begab fie ſich von Neuem durch die Steppe nach 11 


dem 
ſchwarzen Irtiſch. Die Fahrt auf dieſem Fluſſe führt durch herrliche 
Gebirgsgegenden. Man gelangte nach Barnaul und ſetzte dle Neiſe | 
auf dem großartigen, doch an landſchaftlichen Reizen nicht reichen, 
10—30 Kilometer breiten Obſtrom bis nach Obdorsk fort. Der für 
die mögliche Seeverbindung von Europa nach Sibirien wichtigſte | 
Reiſeabſchnitt, der Zug durch die Tundra des Samojedenlandes bis 
zum kariſchen Meerbufen bildete den Schluß des Vortrages. Mangel 


| 


an Proviant, die Mückenplage, der furchtbar verheerende Renthier⸗ 
milzbrand machte dieſen Theil der Reife unſäglich beſchwerdevoll und N 
gefährlich. Angeſichts des kariſchen Meeres entſchloß ſich die Expedi⸗ li 
tion zur Umkehr und erreichte wiederum Europa, nachdem fie den 
Ural überſchritten hatte. 5 2 
„* Salomon Maimon. Die merkwürdigen Schickſale und die 
SA tliche Bedeutung eines jüdiſchen Denkers aus der Kantiſchen 
Schule. Von Dr. J. U. Wikte, Dozent der Philoſophie an der Uni⸗ 
verſität Bonn. Verlag von Mecklenburg in Berlin. Ein eigen? 
thümlicher jüdiſcher Denker, welcher dem größeren Publikum bis da⸗ 10 
bin unbekannt geblieben fein dürfte, wird uns in ſeinen Schickſalen 
und in ſeiner wiſſenſchaftlichen Bedeutung vor Augen geführt. Aus 
den troſtloſeſten und zerrüttetſten Verhältniſſen, den orthodox⸗jüdiſchen 
Anſchauungen hat er ſich zu der Höhe eines echt⸗philoſophiſchen Stand⸗ 
punkts emporgerungen und in ſeinen Schriften tiefe Gedanken zu Tage 
efördert, die nur unter der ſchwerfälligen 5 leiden 
batten, Sein Leben, wie es in einer eignen Selbſtb a pb darge⸗ 
ellt worden iſt, eröffnet uns einen intereſſanten Einblick in die IK a- 
en Zuſtände unmittelbar vor der Theilung Polens, da er in polni c | 
Litthauen geboren ift und dort feine Jugendzeit verlebt hat, und m 
die Eigenart jüdiſcher Gelebrſamkeit, wie ſie in talmudiſtiſchem 
2 2 


1 
1 
1 


kabbaliſtiſchem Weſen ſich kundgis bt. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Pe u. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 25. Januar. Das Abgeordnetenhaus erledigte die dn 
reſpektive zweite Leſung mehrerer kleiner Vorlagen und nahm in Bi 
zweiter Leſung unverändert den Juſtiz⸗Etat bis Kapitel 79 an. Die 
Poſition betreffend die Gehaltserhöhung des Juſtiz⸗Unterſtaatsſekretärs 1 
wurde an die Budget⸗Kommiſſion verwieſen, die gewünſchte Vor⸗ 
legung des Juſtiz⸗Organiſationsgeſetzes vom Juſtizminiſter zugeſiche — 
Von Mitgliedern des Zentrums erfolgten mehrfach Angriffe auf die 
Thätigkeit der Staatsanwälte und Gerichte, denen der Juſtizminiſtern 
entgegentrat. Fortſetzung morgen. 1 


Hamburg, 24. Januar. 
Das Hamburg⸗Newyorker Poſtdampfſchiff „Herder“, Kapitain 


Brandt, welches am 4. d. von bier und am 9. d. von Havre abge⸗ 
gangen, iſt am 21 Januar, 2 Uhr Morgens, wohlbehalten in 
Newyork angekommen. 1 | 

Neworleans, 22. Januar. 4 


(Per transatlantiſchen Teregraph.) 1 ö 
Das Poſtdampfſchiff des Nordd. Lloyd „Hannover“, Kapitän . 
Erdmann, welches am 26. Dezember von Bremen und am 30. De⸗ 
zember von Havre abgegangen war, iſt geſtern wohlbehalten hier ans 
gekommen. X 
Newyork, 22. Januar. 
(Per transatlantiſchen Telegraph.) 


Dezbr. 
von Southampton abgegangen war, iſt geſtern wohlbehalten in Balz 1 
timore angekommen. re 
Newyork, den 24. Januar. N 
(Per transatlantiſchen Telegraph.) u 
Das Poſtdampfſchiff des Nordd. Lloyd „America“, Kapitän A de 
Limon, welches am 6. Januar von Bremen und am 9. Januax von 1 
Southampton abgegangen war, iſt heute 1 Uhr Morgens wohlbehal⸗ 
ten hier angekommen. N 
Southampton, 24. Januar. 
Das Poſtdampfſchiff des Nordd. Lloyd „Hermann“, Kapitän G. 
Reichmann, welches am 13. Januar von Newyork abgegangen war, 
iſt heute 10 Uhr Morgens wohlbehalten, hier angetommen und hat 
nach Landung der für Southampton beſtimmten Paſſagiere, Poſt und, ö 
Ladung 12 Uhr Mittags die Reiſe nach Bremen fortgeſetzt. Der 
„Hermann“ überbringt 110 Paſſagiere und volle Ladung. F : | 
Mit dem Sue „Hermann“ kehren ein Offizier, zwanzig See⸗ 
kadetten und zwei Matroſen Sr. Maj. Schiff „Hertha“ in die 4 
math zurück. Sie haben ſich in Southampton, wobin ſie von Auſtra⸗ 
lien mit einem englichen Dampfer gelangt waren, an Bord des 
„Hermann“ eingeichitt, ER 


* 


15 
Bekanntmachung. 
In dem Grundbuche des Grund⸗ 
ücks Nr. 65 und 66 zu Poſen Vor⸗ 
ſtadt St. Martin ſteht Abtheilung III 
Nr 20 reſp. Nr. 9 eine mit 5 
verzinsliche Forderung von 5000 Thlr. 
für den Zeichenlehrer und Hauscigen⸗ 

thümer Carl Auguſt Hüppe bier 
uad jene Kinder De. Siegfried 
Hüype, Walter Hüppe, Felix 
Hüppe, Johannes Hüppe, die 
minderjährige Anna Victoria 

Hüppe u. den minderjährigen Gün⸗ 
ther Hüppe auf Grund der Schuld- 
verſchreibung des Otto Reymer, 
Otto Maſeh und des Banmeiſters 
I Earl Krauſe vom 24. September 
1578 eingetragen. Das Anrecht reſp. 
das Miteigenihum des Felix Hüppe 
an dieſer Forderung hat Earl Auguſt 
} Hüppe durch Erbſchaftskauf erworben. 
Das über dieſe noch nicht getilgte 
Poſt aus gefertigte Hypothekeninſtru 

ment beſtehend aus den beiden Hypo⸗ 
thekenbriefen vom 29. Januar 1874 
und der angehängten notariell beglau⸗ 
bigten Schuldverſchreibung vom 24. 
September 1873 iſt angeblich verloren 
gegangen. 

Auf den Antrag des Zeichenlehrers 
Carl Auguſt Hüppe, des Dr 
Siegfried Hüppe und des Wal 
ter Hüppe werden daher alle Die⸗ 
jenigen, weiche als Eigenthümer, Ceſ⸗ 
fſtonärien, Pfand oder ſonſtige Brief⸗ 

inhaber an das bezeichnete Hypotheken⸗ 
inſtrument Anſprüche zu haben vermei⸗ 
nen, hierdurch aufgefordert, ſolche ſpä⸗ 
keſtens in dem auf 
MN 1 0 [3 * 
den 5. Mai 1877 
1 Vorm 11 Ubr 
vor dem Herrn Kreis Gerichts ⸗ Rath 
Gaebler an Gerſchtsſtelle anberaumten 


Termine anzumelden, widrigenfalls die⸗ 
fe damit ausgeſchloſſen und das 
F 


1 


Dokument Behufs Bildung eines neuen 

für erloſchen erklärt werden wird. 
Poyſen, am 24. Dezember 1876. 
Köönigliches Kreisgericht, 
Abtheilung für Civilſachen. 
Be Eieinow. 


En ee 
Bekanntmachung. 
8 In unſer Geſellſchaftsregiſter ift unter 
Vr. 16 (Birma: Gasgeſellſchaft Carl 
Sl iedrich Gierth & Comp. in 
415 a) in Col. 4 eingetragen worden, 
daß der perſönlich haftende Geſell⸗ 
va er, Stadtrath a. D. Auguſt 
Vindaner, als ſolcher ausgetreten. an 
e, der Kaufman Joſef 
Ge after, der Kaufmann Jo 
er Aham in Breslau, in der General- 
Y Fe ung vom 9. Januar 1877 ge 
hlt iſt und Adam dieſe Wahl an⸗ 


5 


bisherige perſönlich haftende Geſell⸗ 
nr be Kommerzienrath Wilhelm 
Lode, als ſolcher ausgetreten und an 
deſſen Stelle der Kaufmann Nichard 
er in Breslau als perſönlich haften⸗ 
' unter tragen ie 
verſammlung gewählt ift und auch 
; I Beer diefe Wahl angenommen hat. 
Liſſa, den 18. Januar 1877. 


5 Königliches Kreis⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
19 
Zur Verpachtung der Probſtei⸗ 
Ländereien zu Schnee 234,38 
Morgen in fünf natürlichen Parzellen 
auf 10 Jihre von Johanni ab iſt ein 
Bietungstermin auf den 


20. Februar c., 
Vormittags 9 Uhr, 

auf der Probſtei anberaumt worden. 
Die Pachtbedingungen können zu jeder 
Zeit in der Probſtei eingeſehen werden 
Dex Kircheaborſtand. 
3 Handelsregiſter. 


9 85 Es iſt eingetragen: 
"x 


in unſer Firmen⸗Regiſter: 
Nr. 1713 die Firma: F. 
Ort der Nieder⸗ 


unter 


W. Seele, 


Nr. 220, der Kaufmann 
Friedrich Wilhelm Seele 
zu Poſen für ſeine oben gedachte 
Handlung in Firma: F. W. 
Seele, ſeiner Ehefrau Lina 
Caroline) geborne Bauer 
5 hierſelbſt Procura ertheilt hat; 
8) in unſer Handels⸗Reglſter zur Ein⸗ 
tragung der Ausſchließung der 
ehelichen Gütergemeinſchaft unter 
Nr. 494, daß der Kaufmann 
Fiſcher zu Jerzyee bei 


Kliemchen aus Liſſabon 
Scamter durch Vertrag vom 5. 
Dezember 1876 die Gemeinſchaft 
der Güter und des Erwerbes aus⸗ 
geſchloſſen hat; 

zufolge Verfügung vom 18. Januar 
1877 am heutigen Tage. 
Poſen, den 19. Januar 1877. 


pCt.] gend 


"genommen bat daß Demnächft auch der 


5 i fü FAR N it 
oſen für ſeine Ehe mi T hereſe u 
1 bei 1a * 


Königliches Kreisgericht. 


Proelama. 


Der Kaufmann Salomon Lev 
hlerſelbft hat glaubhaft behauptet, fol⸗ 
en Wechſel: 

„Wongrowitz, 6 Februar 1876. 

Am 15. Februar 1876 zahlen wir für 
dieſen unſeren Sola - Wechſel an die 
Ordre des Kaufmanns Salomon 
Levy hier die Summe von Zwei Hun⸗ 
dert und Zehn Mark 

Valuta haben wir empfangen und 
leiſten zur Verfallzeit prompte Zah: 

„lung nach Wechſelrecht 

a ber „ Joſeph Matels ki. 

aller Orten Michael Patelski. 
beſeſſen und verloren zu haben. 

Der unbekannte Inhaber diefes Wech⸗ 
ſels wird hierdurch aufgefordert, den⸗ 
ſelben binnen 9 Monaten dem hieſigen 
Gerichte zu den Salomon Levy'ſchen 
Aufgebots Akten einzureichen, widrigen⸗ 
falls der Wechſel für kraftlos erklärt 
werden wird 

Wongrowitz, 8. Septemcer 1876. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung. 
Drainröhren 
bis 6“ weit, für ſolide Drai⸗ 
nagen, dünnwändig ſcharf ge⸗ 
brannt, die den Erfolg ſichern 

empfieblt die Röhreufabrik 
R. Bohne, Schwiebus. 
Bei größeren Abſchlüſſen 
billigſte Preiſe. Proben gratis 
Für Gärtner und Gutsbeſitzer. 
Fertige Miſtbeetfenſter ſtehen zum 


Verkauf bei Glaſermeſſter Wenzel, 
Friedrichsſtr. 12. 


Eiur neue Korbbritſchke, 
leichter Krakauer, 

iſt zu verkaufen Halbdorfſtr. 5 im 

Kohlengeſchäft. i 


— — . —— — 


Vollbluthengſt, 
Marquis of Beaumont, 
komplett geritten, Sieger meh⸗ 
rerer Rennen, fleht zum Ver⸗ 


perſönlich . kauf Wilhelmsplaßz 12. An⸗ 
fragen sub P. W. 12. poftl 


Poſen erbeten. 
Geräucherte 


Jachs-Heringe 
in ganzen Tonnen, ſchockweiſe u. einzeln 
billigſt d 25 2 
Sſidor Bu 
"Sapiepapt. 2. 
Die 2 


Annoncen. 
Expedition 


Emil Wellmann, 
Voſen, Preslauerſtr. 13, 


befördert täglich nſerate aller 

Art nach allen hieſigen und aus⸗ 

wärtigen Zeitungen zu Original- 

Zeitungspreiſen und gewährt bei 

1 Aufträgen namhaften 
a 8 


Eſſern. Geldſchränke 


find zu ganz billigen Preiſen zu ver⸗ 
seh Illuſtrirte Preisliſten verſendet 
atis. 


* 
F. Maletzal. Kunſtſchlofſer, 
Breslau, Roſenthalerſtraße 1a. 

Zu einem kräftigen 


Mittagstiſch 


im Abonnement 12 Rm. werden noch 
mehrere Theilnehmer geſucht vom Re⸗ 


ſtaurant 

St. Martin 1. 
Visit-Karten 
in Lithographie oder Buchdruck 


liefert nach vorhandenen Muſtern 
von Mk. 1,50 an 


Albin Berger, 


St. Martin 13. 


— 


ung. 


er 


Schnelle Lief 
-ZunIunjsny eiursolg 


— — 2 — 


N N 


Borräthig bei J. J. Hein 
Markt ai ei J. J. Heine, 


Herbst, Königge⸗ 
burtstags⸗Reden. 


Preis 1 Mark 50 Pf. 


Zimmer it jofort Lindenſtr. 


Meinen geehrten Kunden zur gefälligen Kenntnißnahme, 
daß Herr Ehlert, Wilhelmsſtr. 21, Beſtellungen jeder Art 
für mein Geſchäft entgegennimmt. Das mir geſchenkte Ver⸗ 
rauen werde ich in jeder Beziehung zu rechtfertigen be— 
müht iin. Hochachtungsvoll 

A. Sirsich, 


Kohlen- u. Holzgeſchäft en gros & en detail, Fiſcherei Nr. 6. 


fferten unter Chiffre 


Die Annoncen- Expedition 


Haasenstein & Vogler, 


Breslau, Ning 4, 
älteſtes und größtes Geſchäft dieſer Branche, 


bekannt als ſolid und reell, 


ſei hierdurch den verehrl. Behörden, Verwaltungen, 
Dominien, Adminiſtrationen, ſow'e dem geſammten 
inſerirenden Publikum zur Vermittelung ihrer Publi⸗ 
kationen, welcher Art dieſe auch ſein mögen, auf's 
Angelegentlichſte empfohlen. 

Bei Benutzung des Inſtltuts erwächſt den In⸗ 
ſerenten inſofern bedeutender Vortheil, als in Folge 
des alleinigen Verkehrs mit der Annoncen⸗Expedition 
Zeit und Porto erſpart, und bei größeren Aufträgen 


angemeſſener 
Rabatt 
gewährt wird. 


Jede gewünſchte Auskunft wird gern ertheilt und 
Zeitungs⸗Cataloge gratis und franco verſandt. 


dieschlechtskrankbeiten,] Cine der größten Brauc⸗ 

u. Frauenkrankh., zu- poſen ein Grneral⸗Depot 

t d u t., t — 

I bie e Fü le ih ihrer ſich des beſten Rufet 

brieflich mit fiherm Erfolg. Die Kurſerfreuenden Biere zu errich⸗ 
ten. Bewerber im Breſitz eines 


ift ohne Berufsſtörung und nach den 
neueſten wiſſenſchaftlichen Erfahrungen. 
br: med, Sl, Berlin, Bringen 
— — — u Gift Offerten un 
Chiffre 5. 4268. befördert 
die Annoncen-Expedition 
von Rudolf Moſſe in 
Breslau. 

Die Horbeamtenftelle 
Alt⸗Tomysl iſt beſetzt 
Zum 1. April cr. ſuche ich einen 
unverh. 


Wirihſchaftsbeamten, 


welcher unter meiner Leitung mein Gut 
von 1500 Morgen zu bewirthſchaften 
Dee Derſelbe muß polniſch ſprechen 
önnen und 10 Empfehlungen haben. 
Tehalt pro Anno 450 Mk. und freie 
Station inel Wäſche. 


Ziolkowo b. Goſtyn. 


Für 

Eheſtands⸗Candidaten 
gibt es kein beſſeres Buch, als das be 
rühmte Originalmeiſterwerk „der Ju⸗ 
gendſpiegel“. Wer ſich einer Schwäch 
bewußt ift, leſe, ehe er heirathet. Die 
ſer treue Berather der Mänuerwel 
iſt für 2 Mk. von W. Bernhardi, 
Berlin 8. W. Tempelhofer Ufer 8, 
zu beziehen. 


Heiraths⸗Geſuch. 

Ein junger Landwirth, Beſitzer eines 
rentablen Gutes im Werth von 40,000 
Thalern wünſcht ſich zu verheirathen. 
Um die Fadheiten zu umgehen, mit 
denen ein ſolchetz en eingeleitet 
zu werden pflegt, betritt er dieſen Weg 
und bittet ernſtgemeinte nicht anonyme 
Offerten sub H. E. an die Expedition 
dieſer Zeitung zu richten. 

Sonnabend den 20. d. Mts. ift auf 
der Breslauerſtr. Nr. 40 im Hausflur 
eine goldene Broche mit 3 gelben und 
2 weißen Steinen verloren 9 angen. 
Der ehrliche Finder erhält 3 Mk. Ab⸗ 
zugeben bei A. Nauſcher im Laden. 
Vor Ankauf wird gewarnt. 


Zu vermiethen 


in 


wünſcht Unterricht zu ertheilen, ſowohl 
in Muſik, wie auch Vorbereitungen zur 


— N. e Schule. Räh Auskunft hierüber ertheilt 
. Adolph Moral. 5 Dofen, Sriedrſchs 


Ein Leh, ling, moſ., 
der die praktiſche Deſtillation erlernen 
will, kann bald oder Oſtern in mein 
Geſchäft eintreten. 

N. Neufließ. Frauſtadt. 

Mehrere Knaben, welche das hieſ. 
Gymnaf. od. Realſchule zu Oſtern be⸗ 
ſuchen, finden billige u. gute Penſion. 

Gef. Off. V. G. in der Exp. d Ztg. 


Möbl. Zimmer ſogleich zu verm. 
Bäckerſtr. 20, 3. Etage links. 


Ein 2fenſtr. gut möblirtes 


6, 2 Treppen rechts zu vermie⸗ 

then. Näh eres daſelbſt. 

Ein unverheirathetr 
Gärtner, 


welcher neben der Gärtnerei auch den 
Dienſt eines 


Hofverwalters 


verſehen ſoll, findet zum 1. April 1877 
auf meinem Dominio VBorzejewo 
Stellung. Atteſte ſind den Meldungen 


9 31. Dezember 1876. 
verw. R. Ber win. 
Die Gärtnerſtelle 
in Lopuchowo iſt befept 


T 
Ein fleißiger, energiſcher, tüchtiger, 
erfahrener 


Wirthſchaftsbeamter 


findet zum 1. reſp. 15. Febr. er. Stellung 
in Niedzwiady b. Jaraczewo. Gehalt 
pro Jahr bis 60% ME 


(. 


Ein verh. Gärtner, 
34 Jahre alt, beſte Empfehlungen beſitzt 
a ee Jahre in Berlin — 
iſt, ſucht zum 1. April Stellung. Adr. 
u ſenden an Kunſt⸗Gärtner F. Blaſe 
ski, Dom. Seegeufelbe bei 
chneidemühl. 


Eiekellers erhalten den Vor⸗ e 


R 


e — 
* 


R 


Ein unverh. Wirthſch.⸗ 5 
30 Jahre alt, deutſch 7 n. 181 55 
ſucht geſtützt auf gute Zeugniſſe, bald 
oder zum 15. Febr. Stellung. Gefl 
Off. A, B. poſtl. Jaraczewo. 

Ein junger Menſch, der Kellner 
werden will, kann ſich melden bei 

A. Kaſerich, 

Waſſerſtr. 20. 

Ein tüchtiger, verheirather 


Härtner 


Dorothea Itzig 
Gneſen. Veri Poſen. 
Josephine Ziemska, 
Dr. med. Gustav Kleinert, 
Verlobte. 
Oſtrowo. Koſchmin. 


Die Verlobung unſerer jüngſten 
Tochter Marie mit dem Kaufm. Herrn 
Moritz Liebenwalde aus Berlin, 
beehren wir uns Verwandten und Be⸗ 
kannten ſtatt beſonderer Meldung er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 


Gnueſen, den 23. Januar 1877. 
Aren Stranz 


u. Frau. 


Die am 24. d. Nachm. erfolgte Geburt 
eines Töchterchens zeigen ergebenſt an 


E. Arlt 


u. Frau, geh. Kloſe. 
Auswärtige Jamiklen⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Elli von Eſebeck mit 
Lieutenant Arthur Graf zu Eulenburg: 
Gallingen in Potsdam. Frl. Otton 
von Trauwitz mit Lieutenant Wilhelm 
Hellwig in . Fräulein 
Margarethe von Koppy mit Lieutenant 
d. Reſ. Eduard Lindner in Krain, Kreis 
Strehlen. Frl. Laura Nau mit Guts ⸗ 
beſitzer Auguſt Papenfuß auf Damerau 
in Gr. Garz. Frl. Margarethe Flatow 
mit Kaufmann Benjamin Lehmann in 
Berlin. Fräul. Helene Reichelt mit 
Kaufmann Wilhelm Knackfuß in Ber⸗ 
lin und Spandau. Fräulein Louife 
Schüler mit Herrn Karl Mampe in 
Stargardt i. Pommern 

Verehelicht: Oekonomie⸗Inſpek⸗ 
tor Franz Härtel mit Fräulein Alma 
Grimm in Merſeburg. Herr Richard 
Steffens mit Fräulein Eliſabeth Seng 
in Magdeburg. 

Geboren: Ein Sohn den Herren: 
Paſtor Böhme in Berlin. W. Junack 
in Berlin. Eine Tochter den Herren; 
Oberſteiger und . e Bren : 


ſenden. 


Koſten. 

Clothilde Viertel. 
Eine gevild. Dame, noch in Stellung 
in allen Zweigen der Wirthſchaft er- 
fahren ſucht als Mepräfentantin 
vom 1. April cr. Engagement. Gefl 
105 erbeten A. D. 121 Schroda 
poſtl. i 


Ein unverheiratheter, gut empfohlener 
Diener 
findet Stellung am 1. April. 


Lenartowiee bei Bahnſtation 
Pleſchen. 


Ein 
gebildeter junger Mann 
findet zur Erlernung der Landwirth⸗ 
ſchaft gegen Penſion von ſogleich Auf 
nahme Dom. Smentau pr. Czer⸗ 
winsk. 

Ein recht tüchtiger 


Gonditorgehilfe 


wird zum fofortigen Antritt verlangt 
von 


8 del in Inowrazlaw. Profeſſor Herwi 
2 Gaga in Darmſtadt. Theodor Noack in Vers 
.. lin. Rechts» Anwalt Adel in Berlin. 

Geſucht wird für ſofort ein Unter⸗F. Maybuum in Berlin. L. Freund 


kommen für einen kräftigen jungen ein Berlin. 


5 se or] ge 5 77S 
ehrzeit als Speceriſt vollendet. Ge 
O im unter AB. 25 Poſener Zeitung Verein junger Kauf⸗ 


erbeten. 
Hand nein Tuch, und Herren⸗ leute zu »ofen. 
Garderoben⸗Geſchäft ſuche ich“ Wir bringen hiermit zur Kenntni 


unſerer Mitglieder, daß wir für wi 
Jahr 1877 den Stabsarzt a. D. Herrn 
Dr. Hirſchberg, Schloßſtraße hier ⸗ 
Ar wohnhaft, zu unſerem Brreind« 

rzt ernannt und die Elsner'ſche 
Apotheke zur Vereinsapotheke 
beſtimmt haben. 

In Krankheitsfällen wollen ſich die 
Mitglieder an unſeren Pflegevater Herrn 
Louis Licht oder an deſſen Stull⸗ 
vertreter Herrn Ignatz Goldſchmidt 4 


wenden. 
Der Vorſtand. 


LM. 31. I. 7. A. J. I., O0. III. 
Bit.n Gen. Vers. I. d Sterbekassen-V. 


einen 
gewandten Verkäufer 
Einige Kenntnih & Sprache ift 
erwünscht. 6 b Mallon 
ar 
75 e 


2122 ͤ³˙ A 
r 
Junge Mädchen, 
welche die Putzmacherei erlernen wollen, 
können ſich melden in der 


utzhandlun 
WWaſſerſtraße Nr. 7. 


Ein tüchtiger Ey . Sb. 8. II 7. A. I. Nep. 
„ Ziegelmelle, | Gebokungs⸗ 
. en, 8 
1 Bene, fle Gd Fe llſchaft. 


nehmen hat, w. f. 1. April 1 75 

Näh. unter A. B. poſtl. Dlonie 
hel Rateicz zz. 8 
Einen gewandten Reſtauratious 
Kellner, einen Kellnerburſchen u. einen 
Hausknecht ſucht 


e e 18. 


Sonnabend den 27. d. Mts. 
Kränzchen im Steru'ſchen Saale. 
Anfang 8 uhr. 
Allen Freunden und Bez 
kannten, aber nur Solchen, 


dieergebene Anzeige, daß Sonn⸗ 


Breslauerſtr. 18. f 

Eee ET abend, den 27. Januar ein 
Ss 0 0 ſe Wurſt-Kränzchen ſtattfindet, 
zur 1 Kiste et 3 

Poſener Zoologischen [EW Wrengerahe nr. J. 

Garten⸗Lotterie, B. Heilbronn’s 


Salon-Täsater, 


Täglich Vorſtellung u. Concert. 


eſtaurant Tunnel. 
ba AR die fol 90 Tage 
Streich⸗Konzert. 
Anfang 7 Uhr. Entrö a Perſon 10 Pf. 
Juensch. 


deren Ziehung am 1. Juli 
d. J. ſtattfindet, ſind à 3 
Mark in der Expedition 
der Voſener Zeitung zu 
haben. 


Jamilien⸗Nachrichten. 


b älteſten Tocht = 
„ Volksgarten- Theater. 


Mamlot aus Koſchminſ Freitag, den 26. Januar: Vor; 
e e e Freunden u ſtellung. Auftreten des geſammten 
ker jeder beſonberen Meldung Perſonals. 88 ee 
ergebenſt an. 1 

Iſidor Pradt, Interims⸗Theater. 


Henriette Mradf, Freitag den 26. Januar: 8 für 


. Fräulein Herrmann. Comteſſe 
Regie S Helene, Original-Poſſe m. Geſang 
Iſidor Mamlok. in 3 Akten von Dr. J. B. von 
Verlobte. Schweitzer u. Salingre. Muſik von 

Poſen. Koſchmin. Blal. 
Als Verlobte empfehlen ſich: In Vorbereitung: Wenn man 
n 


Bertha Abraham ſim Dunkeln gg Schwank 


Marcus Kniebel, d. Einen. © An 
Be Scähweriens Die Direction 


Dru und Verlag von W. Decker u. Co. (C Nöſt eh in Poſen. 


